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VORWORT 
Alle Fotos sind im Rahmen von 
Alpenvereinsjugend-Aktivitäten 
entstanden. Ihr seid ein wichtiger 
Teil des Vereins. Danke, dass ihr 
euch einbringt!

BE PART OF IT
Ehrenamtliche Tätigkeit bietet die Chance, Interessen und 
Ideen einzubringen, auszuprobieren und in einem Netzwerk 
mitzuarbeiten, in dem man sich wohl und gehört fühlt. Ein 
solches Netzwerk kann ein Jugendteam in der Sektion, ein 
Landesjugendteam oder das Bundesjugendteam sein. Es kann 
aber auch eine Projekt-, Arbeits- oder Netzwerkgruppe zu 
einem definierten Themengebiet sein. So unterschiedlich 
jede*r Einzelne von uns ist, so vielfältig sind die Möglichkeiten, 
am Vereinsleben zu partizipieren und aktiv seine Ideen 
einzubringen. 

Um zu partizipieren, also mitzuwirken, ist nicht unbedingt 
eine Jugendleiter*innenausbildung erforderlich. Es beginnt 
bei der gemeinsamen Tourenplanung und damit, einzelne 
kleine Aufgaben zu übernehmen. Lasst auch Kinder und 
Jugendliche mitwirken! Bei der Partizipation von Kindern und 
Jugendlichen geht es um gemeinsames Handeln, Planen und 
Mitentscheiden-lassen im Alltag. Auf Augenhöhe. Ohne Angst 
und mit Wertschätzung. 

Ich habe für mich meinen Platz gefunden und bin im 
Bundesjugendteam unter anderem für Nachhaltigkeitsthemen 
zuständig. Als Leiterin der Netzwerkgruppe „Nachhaltigkeit“ 
begleite ich diese Ideenschmiede und freue mich, dass ich 
mich vertiefend diesem vielschichtigen, teilweise kontrovers 
diskutierten und auch emotionsgeladenen Thema im Verein 
widmen darf. Tauch‘ ein in dieses DREI D zum Thema 
Partizipation. Sammle Ideen, die du für dich nutzen kannst 
und finde Möglichkeiten, deine Stärken und Interessen in der 
Alpenvereinsjugend einzubringen.

Be part of it!
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dRAU  eN !TagE Ein Film der 
Alpenvereinsjugend über 

Freiräume, Zuversicht und 
gesunde Risiken.

Premiere und Kinotour im Oktober

KiliGreta Magda Timon Hannah Samu Luki Eva Pete Motz Tom Jannis Gerald Luis Marianne
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Sarah Schuster ist stellvertretende 
Bundesjugendleiterin der Alpenvereinsjugend
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JUGEND- UND FAMILIENARBEIT & CORONA

Auf unserer Website haben wir Infos 
und Empfehlungen für euch gesammelt, 
was es bei Veranstaltungen mit Kindern 
und Jugendlichen im Bezug auf Corona 
zu beachten gilt. Bei weiteren Fragen 
meldet euch gerne bei uns unter 
jugend@alpenverein.at!  
www.alpenvereinsjugend.at 

EUROPEAN LIGHTHOUSE EVENT

18.-20.09.2020 in Schattendorf, 
Burgenland. Open Air, Open Space, Open 
Mind. Beim Dialogfestival Lighthouse, 
das wir als Alpenvereinsjugend 
mitveranstalten, ist der Name 
Programm. Weil wir im dialogischen 
Austausch nicht beweisen müssen, 
was wir schon wissen, sondern das 
erforschen können, was wir noch nicht 
wissen. 
www.alpenvereinsjugend.at/risikodialog

BEWIRB DICH JETZT FÜR  
DAS JUNGE ALPINISTEN TEAM

Feilt die stumpfen Eisgeräte und 
holt eure besten Klemmkeile aus 
dem Keller: Der dritte Durchgang 
des Junge Alpinisten TEAMS hat 
gestartet! Ihr habt die einzigartige 
Gelegenheit, zwei Jahre lang mit 
Weltklassealpinist*innen am Weg 
zu sein, auf Augenhöhe zu lernen, 
Abenteuer zu erleben und Grenzen zu 
verschieben. Die Bewerbungsfrist läuft 
bis zum 20.09.2020 Alle Infos auf 
www.jungealpinisten.at 

SAVE THE DATE – EDELWEISS ISLAND 2021

Ahoi! Land in Sicht!! Genauer gesagt: 
die Steiermark. Unser Jugendteamtreffen 
Edelweiß Island 2021 wird von 
21.-24.05.2021 in Leibnitz stattfinden. 
Fett anstreichen im Kalender!
Mehr Infos folgen bald. ALOHA!

NETZWERK-TREFFEN  
INKLUSION

Die Netzwerkgruppe Inklusion trifft 
sich von 11. bis 13.09.2020 auf 
der Ferienwiese in Weißbach. Alle 
Interessierten, die im Alpenverein 
inklusive Veranstaltungen anbieten 
möchten und sich dazu informieren 
wollen, sind herzlich eingeladen! 
Meldet euch bei 
roman.hoesel@alpenverein.at

KINOTOUR TAGE DRAUSSEN! – HERBST 2020

Wie fühlt sich Mut an? Wie viel 
Freiraum braucht Entwicklung? Diese 
Fragen stellen wir uns in unserem 
Dokumentarfilm TAGE DRAUßEN!, den 
wir im Oktober in vielen Kinos in 
Österreich zeigen. Kommt vorbei! Alle 
Termine der Filmvorführungen findet ihr 
auf www.tagedraussen-film.at 

VERWACHSEN
24	 Die Elritze 
	 Birgit Kantner

25	 Naturschutzreferentin sein  
	 Anna Schöpfer

SEILSALAT
32	 Bratkartoffeln am Feuer mit Dips 
	 Jennifer Frank-Schagerl & Corinna Frank

34 	 Hitzeschäden vorbeugen  
	 und kompetent versorgen 
	 Klemens Fraunbaum

36	 Virtuell vs. real 
	 Digitale Chancen für die Jugendarbeit 
	 Hannes Offenbacher

38	 Jahreshauptversammlung:  
	 neu gedacht! 
	 Carina Reichly und Helena Gansch

40	 Eine Hommage an den 
	 Wilhelminenberg 
	 Maximilian Hatzl

42	 Jugendarbeit nach der Corona-Krise 
	 Manfred Zentner

THEMA: PARTIZIPATION
06	 Partizipation als Haltung 
	 Stephanie Deimel

08	 Macht was ihr wollt!  
	 oder: Wie durch partizipatives Führen  
	 aus Macht Motivation entsteht 
	 Ingo Stefan		

13	 (M)ein Beitrag für eine bessere Zukunft 
	 Rainhard Fuchs

VERSPIELT
28	 Indoor- & Outdoor-Spiele

30	 Kletterspiele 

VERWEGEN
16	 Junge Alpinisten TEAM 
	 Slow Food für Bergbegeisterte 
	 David Kupsa 

20	 Taktik und Psyche beim Alpinklettern 
	 Gerhard Mössmer

BACK? TO THE FUTURE!
15	 Eine Serie des Alpenverein  
	 Museum & Archiv
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VERSTEHENPARTIZIPATION  
ALS HALTUNG 9. Selbstorganisation

8. Entscheidungsmacht

7. Teilweise Entscheidungskompetenz

6. Mitbestimmung

5. Einbeziehung

4. Anhörung

3. Information

2. Anweisung

1. Instrumentalisierung

Geht über
Partizipation hinaus

Partizipation

Vorstufe der
Partizipation

Nicht-Partizipation

aber keinerlei Berücksichtigung finden. Die Stufen drei 
bis fünf beschreiben die Vorstufen von Partizipation: In-
formation, Anhörung und Einbeziehung. Bei Stufe fünf, 
der Mitbestimmung, beginnt dann die echte Beteiligung. 
Darauf folgen die teilweise Entscheidungskompetenz und 
Entscheidungsmacht sowie die höchste Stufe der Selbstor-
ganisation, die bereits über Partizipation hinausgeht. Das 
Bewusstsein über die Abstufung von Beteiligungsqualität 
ist darum so wichtig, weil Transparenz das Um und Auf 
in Beteiligungsprozessen ist, damit Partizipationserfah-
rungen positiv verlaufen und nicht zu Frustration füh-
ren. Wenn Jugendliche beispielsweise von der Gemeinde 
konsultiert werden, wie sie sich die Gestaltung des Skater-
platzes vorstellen, heißt das nicht automatisch, dass die 
Vorschläge der Jugendlichen dann auch umgesetzt werden 
müssen. Wenn Jugendliche jedoch zum Beispiel im Rah-
men eines Schüler*innen-Parlaments die Entscheidungs-
hoheit und ein eigenes Budget zur Verschönerung eines be-
stimmten Ortes bekommen, sieht die Lage ganz anders aus. 

WAS BEDEUTET DAS NUN  
FÜR DIE JUGENDARBEIT?

Partizipation ist nicht nur eine Grundhaltung in 
der Jugendarbeit, sondern auch ein Handlungs-
prinzip, das immer mitgedacht werden sollte. Aus 
diesem Grund ist es ratsam, sich regelmäßig mit 
der eigenen Partizipationsqualität zu beschäftigen. 
Das kann bei der Konzeption von Angeboten oder 
Projekten erfolgen, in der konkreten Durchführung 
oder bei der Evaluation. Beteiligung kann aber auch 
auf struktureller Ebene betrachtet werden: Wie 
kommen in meiner Organisation Entscheidungen 
zustande? Von wem geht die Initiative für Aktivi-
täten aus? Bestimmen die Jugendlichen in meiner 
Gruppe gleichermaßen mit bzw. wie könnte die 
Mitbestimmung von „leiseren“ Jugendlichen ge-
fördert werden? Jugendarbeit bietet die einzigartige 
Chance, Partizipation im Kleinen erlebbar zu ma-
chen und einzuüben und leistet so einen wichtigen 
Beitrag zum Demokratiebewusstsein.

P
artizipation kommt vom lateinischen „participare“, 
was so viel wie teilhaben bedeutet. Der Wunsch, 
mitzumachen, mitzubestimmen und das eigene Le-

bensumfeld mitzugestalten, ist für die Selbstwirksamkeit 
aller Menschen zentral. Über den Wunsch hinaus gibt es 
auch ein Recht auf Partizipation, das Menschen von Ge-
burt an innehaben. So ist im Artikel 12 der UN-Kinder-
rechtskonvention das Recht auf freie Meinungsäußerung 
und Beteiligung niedergeschrieben. Partizipation beginnt 
damit also von Geburt an, wenngleich sie sich altersge-
mäß unterschiedlich gestaltet. Es existieren zahlreiche 
Stufenmodelle, die Beteiligungsformen nach Intensität 
einteilen und einen Überblick über das Spektrum der Par-
tizipationsmöglichkeiten geben. Das Modell von Michael 
Wright (2010) beschreibt beispielsweise neun Stufen der 
Beteiligung. Die unteren zwei, Instrumentalisierung und 
Anweisung, befinden sich auf der Ebene der Nicht-Partizi-
pation. Ein Beispiel dazu wäre, wenn Jugendliche in einem 
Projekt mit politischen Entscheidungsträger*innen ledig-
lich am Foto abgebildet sind, ihre Meinungen im Prozess 

Text — Stephanie Deimel, Fotos — Monika Melcher

Stephanie Deimel partizipiert gerne und ist seit 
vielen Jahren in der Offenen Jugendarbeit tätig. 
Vom Jugendzentrum gelangte die Sozialarbeiterin 
zum bundesweiten Netzwerk Offene Jugendarbeit 
(bOJA), wo sie heute arbeitet.

Stufenmodell der Partizipation (WRIGHT et al. 2010, S.42)  

Wright, Michael T; von Unger, Hella & Block, Martina (2010). Partizipation der Zielgruppe in der Gesundheitsförderung 
und Prävention. In Michael T. Wright (Hrsg.), Partizipative Qualitätsentwicklung in der Gesundheitsförderung und 
Prävention (S.35-52). Bern: Hans Huber Verlag.

Das Bewusstsein über die Abstufung von 
Beteiligungsqualität ist darum so wichtig, weil 
Transparenz das Um und Auf in Beteiligungsprozessen 
ist, damit Partizipationserfahrungen positiv verlaufen 
und nicht zu Frustration führen.
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EINFÜHRUNG INS THEATERSTÜCK 
„JUGENDTEAM“ IN DREI AKTEN

Bereits im Jahr 1601 hatte ganz offenbar Wil-
liam Shakespeare mit seiner Komödie „Was 
ihr wollt“ (Originaltitel: „Twelfe Night, or 
What you Will“) erkannt, dass sich mit ei-
nem (vorübergehenden) Rollenwechsel eine 
ganz besondere Dynamik in einer Gruppe 
von Menschen entwickeln lässt. Das Stück 
beschreibt ein wunderbar verdrehtes Spiel 
mit gängigen Rollenklischees, welches auch 
heute noch in vielen alltäglichen Gruppen-
situationen entdeckt werden kann. Und ganz 
ehrlich, so ganz unter uns: Manchmal ist 
auch das Sektionsleben ein richtiges Theater, 
oder? So wie alle Komödien von Shakespeare 
enthält auch dieses Stück etwas Reales und 
Pragmatisches. Wie im Theater nachgestellt, 
ist im Grunde genommen jede Gruppe, die 
als Team zusammenarbeitet, ein Ort der Ir-
rungen und Verwirrungen, der Versuche und 
Erfahrungen, des Bekannten und des Überra-
schenden. In jeder Gruppe nehmen wir Men-
schen unsere persönlichen Rollen innerhalb 

MACHT WAS IHR WOLLT!
ODER: WIE DURCH PARTIZIPATIVES  

FÜHREN AUS MACHT MOTIVATION ENTSTEHT
1. AKT: DIE THEORIE ALS BASIS 
QUALITATIVER INSZENIERUNGEN
WAS IST PARTIZIPATION?

Party? Oder was für Zeug …? Wie ist das nun 
genau mit dem doch sehr sperrigen Begriff 
der Partizipation? Partizipatives Handeln – 
also Beteiligungsformen für die betroffenen 
Personen – sind mehrschichtig definiert und 
werden zum Beispiel durch das Stufenmodell 
der Partizipation nach Wright et. al. (2010) 
auf neun Stufen sehr klar differenziert 
(siehe Abbildung rechts). 

Wenn ihr das neue Stufenmodell genauer 
betrachtet, dann sind die neun Stufen in vier 
Ebenen gegliedert und in nur einer Ebene 
wird von der eigentlichen Partizipation ge-
sprochen. Aber fangen wir einmal bei der 
untersten Ebene an.
1. Ebene – Nicht-Partizipation: Das Stufen-
modell besagt, dass in den untersten zwei 
Stufen keine Partizipation stattfinden kann, 
da im Grunde genommen keine aktive Betei-
ligung und Einflussnahme der handelnden 
Personen zugelassen wird. Oder anders for-
muliert: ganz sicher nicht, wofür die Alpen-
vereinsjugend steht!

2. Ebene – Vorstufen der Partizipation: Die 
Stufen drei bis einschließlich fünf sind gängi-
ge Praktiken, kommen (hoffentlich) in allen 
Jugendteams vor und sollten in erster Linie 
zur raschen und einfachen Koordination des 
Jugendteams dienen.

3. Ebene – Na endlich, die Partizipation: 
Schlussendlich stellen die Stufen sechs bis 
acht das breite Feld an Beteiligungsformen 
der Partizipation von Leitungspersonen 
gegenüber dem Team dar. Diese Stufen 
fordern aber auch gleichzeitig die teilweise 
Verantwortungsübernahme der beteiligten 
Personen des Teams ein. Die Konsequenzen 
für das eigene Tun sind sowohl bei positiven 
wie auch negativen Ergebnissen mitzutragen. 
Die Führungsverantwortung der Jugend-
teamleitung für das Jugendteam kann hier 
jedoch (noch) nicht vollkommen delegiert 

Text & Fotos — Ingo Stefan und schon gar nicht ganz auf das Team über-
tragen werden! Die schlussendliche (Letzt-)
Verantwortung für das Jugendteam verbleibt 
hier immer noch bei der Jugendteamleitung. 
Daher darf in den Stufen der Partizipation 
auch die Jugendteamleitung die (Letzt-)Ent-
scheidung treffen und quasi auch einmal ein 
Machtwort sprechen.

4. Ebene – Über die Partizipation hinaus-
gehend: Die oberste, neunte Stufe beinhal-
tet die maximal mögliche Beteiligungsform 
eines Teams und ermöglicht eine eigenver-
antwortliche Selbstbestimmung und Auto-
nomie im Entscheiden und Handeln. Dies 
geht bereits über die eigentliche Partizipation 
hinaus. Hier handelt es sich dann bereits um 
(vollkommen) autonome Teams, für die die 
Jugendteamleitung lediglich eine koordinie-
rende Funktion darstellt, was beispielsweise 
in Alpenvereinssektionen vielfach bei Orts-
gruppen der Fall ist.

PARTIZIPATION ALS GRUNDHALTUNG

So what? Für das partizipative Handeln 
ist somit das Teilen elementar und es gilt 
der folgende Leitspruch: TEILnehmende 
beTEILigen und TEILhaben lassen an-
statt sie voll einzuTEILen und nur TEIL-
nehmen zu lassen! Dies gilt vor allem bei 

Entscheidungsprozessen. Die Teilhabe ist 
von entscheidender Bedeutung und stellt 
somit eine wesentliche Grundhaltung im 
Führungsverhalten von Gruppen und Teams 
dar. Partizipatives Handeln beginnt erst 
dann, wenn die beteiligten Personen mitent-
scheiden können. Dies ist aus meiner Sicht 
der allerwichtigste und bedeutendste Knack-
punkt. Die Entscheidungsmacht hat von der 
Führungskraft (also der Jugendteamleitung) 
mit dem Jugendteam in allen Phasen, von 
zum Beispiel der Programmplanung und 
deren Umsetzung in den Jugendgruppen, ge-
teilt zu werden, sonst klappt es einfach nicht!

FÜHRUNGSARBEIT & GRUPPENREIFE

Partizipation ist allerdings je nach mit-
gebrachten Kenntnissen, Fähigkeiten und 
Kompetenzen des Teams unterschiedlich 
handhab- und umsetzbar. Die Aufgabe 
der Führungskraft (=Jugendteamleitung) 
besteht jetzt darin, an die jeweiligen Be-
dingungen der Gruppe angepasst die ent-
sprechende Stufe der Partizipation zu 
finden. In der Soziologie spricht man da 
auch vom Reifegrad der Gruppe, was sich 
sehr fein anhand des Modells der „Gruppen-
entwicklungsphasen“ nach Bruce Tuckman 
oder mit der Kurve von Bernstein & Lowy 
erklären lässt. Hierbei gilt, stets die richtige 

unserer offiziellen Funktionen ein und 
gemeinsam entstehen die für dieses Team 
typischen Regeln. Zusammenarbeit, Rang-
dynamik, Gruppenentwicklungsphasen, 
Führungsverhalten, Regeln und Normen, 
Machtverteilung, Hierarchien, Motivation 
und vieles mehr taucht maskiert in seiner 
gesamten Komplexität auf der Bühne des Zu-
sammenwirkens in Gruppen auf. So auch in 
euren Jugendteams.

ES GEHT UMS TEAM

Gleich vorweg: In diesem Bericht steht das Ju-
gendteam im Fokus und wie dessen Potenzial 
gehoben werden kann. Es werden verschiede-
ne Bühnentricks aus der Gruppendynamik 
mit dem Regiemittel der Partizipation mitei-
nander verknüpft. So zum Beispiel, wie sich 
die einzelnen Akteure in eure Jugendteams 
leichter einbringen können. Sie vor allem jene 
Aktivitäten durchführen dürfen, die sie gerne 
machen, ihnen persönlich wichtig sind und 
sie sich so über lange Zeiträume motiviert ins 
Jugendteam einbringen wollen. Die Funktion 

und Rolle der Jugendteamleitung wird dabei 
besonders betont, da sie mit ihrer Führungs-
arbeit praktisch die Regie des Jugendteams 
innehat. Und die Regie ist eine mächtige 
Funktion mit reichlich Spielraum zur Ge-
staltung des Bühnenstücks. Dieser Text 
bietet wie ein Drehbuch einen Handlungs-
leitfaden, um eure bisherigen Masken fallen 
zu lassen und verstaubte Rollenbilder durch 
partizipative Formen der Zusammenarbeit 
für zukünftige Bühnenauftritte zu ersetzen 
und neue (dauerhafte) Rollen einzunehmen. 
Probiert euch einfach aus! Wie das gehen soll, 
so dass es zukünftig nicht drunter und drü-
ber geht und ein turbulentes Durcheinander 
einer Tragikomödie aufgeführt wird? Son-
dern es im Theaterstück „unser Jugendteam“ 
schlichtweg bunter, schöner, fröhlicher und 
ganz einfach besser läuft? Qualität besteht 
immer aus zwei Zutaten: Theorie und Praxis! 
Und wie immer ist eine gute Theorie etwas 
unglaublich Praktisches. Seid gespannt: Vor-
hang auf für den ersten Akt!

9. Selbstorganisation
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Intensität zu finden, damit weder eine ein-
schränkende Bevormundung – womit die 
Partizipation verunmöglicht wird –, noch 
ein sogenanntes Führungsvakuum ent-
steht, bei der Führung und Leitung von der 
Gruppe benötigt werden würde. Partizipa-
tion ist also kein Führungsstil, sondern ein 
mächtiges Führungswerkzeug, das einen 
breiten Fächer an Handlungsmöglichkeiten 
eröffnet. Oder anders formuliert: Es braucht 
Feingefühl und die Nähe zu den Menschen.

 
WIE WIRD NUN AUS MACHT UND 
HIERARCHIE MOTIVATION?

Macht und Hierarchie sind im Alpenverein 
selten benutzte Wörter und wenn, werden sie 
zumeist in ihrem negativen Wortverständ-
nis verwendet. Die soziale Macht ist jedoch 
im tagtäglichen Zusammenleben von Teams 
– bzw. Menschen im Allgemeinen – überall 
wirksam, ganz gleich, ob dies bewusst wahr-
genommen wird oder eben nicht. Macht ist 
ein alltäglicher und notwendiger sozialer 
Faktor bei Menschen, der wesentlich dazu 
beiträgt, dass Zusammenarbeit überhaupt 
effizient möglich ist. Diese soziale Macht 
ist allerdings keine einseitige Einflussbezie-
hung, sondern beruht stets auf Beidseitig-
keit. Sie steht somit lediglich als Merkmal 
einer Beziehung zwischen Personen und ist 
keine Eigenschaft einer (Führungs-) Person. 
Und daher ist das gezielte Zusammenwir-
ken nur dann möglich, wenn die sozialen 
Hierarchien einer Gruppe geregelt sind. Gibt 
es keine formale bzw. offizielle Führungs-
person, wird durch die Gruppe selbst diese 
erforderliche Rangfolge geschaffen. Dies 
geschieht dann zumeist für alle Beteiligten 

unbewusst und unmerklich. In der Gruppen-
dynamik wird dann sehr gerne das Modell 
der „Rangdynamik“ von Raoul Schindler 
herangezogen (dies ist jenes mit den Alpha-, 
Beta-, Gamma- und Omega-Rollen). Macht 
an sich ist damit nichts Negatives, sondern 
in der Soziologie etwas ganz Normales und 
eben für die Zusammenarbeit essenziell. 
Da jedoch auch die soziale Macht für die 
Mächtigen meist mit Vorteilen und für die 
Gefolgschaft meist mit Nachteilen verbun-
den ist, wird dadurch die Produktivität, das 
Engagement und ganz allgemein die Leis-
tungsbereitschaft gebremst. Um dennoch die 
intrinsische Motivation des Teams aufrecht 
zu erhalten – oder sogar noch weiter anzufa-
chen – kann der Hebel mit der Partizipation 
angesetzt werden. In der Motivationstheorie 
wird davon ausgegangen, dass die Menschen 
etwas beitragen wollen. Insbesondere bei 
einem ehrenamtlichen Engagement, welches 
freiwillig in der Freizeit erbracht wird, können 
wir davon ausgehen, dass die grundsätzliche 
Motivation im Jugendteam sehr hoch ist. 
Wenn wir sie denn auch machen lassen. Dazu 
muss die Führungsperson eben etwas Macht 
abgeben; macht ja nix!

2. AKT: DIE ERFAHRUNG  
AUS DER PRAXIS
Alles graue Theorie? Nein, ganz sicher nicht! 
Alles zuvor Beschriebene wurde bereits in 
vielfältiger Weise erfolgreich ausprobiert 
und bietet auch euch ein – unserem Logo 
der Alpenvereinsjugend entsprechendes 
– buntes Repertoire an (neuen) Möglich-
keiten zur energiereichen Zusammenarbeit 

in eurem Jugendteam. Da Best Practice-Bei-
spiele meist nur in der jeweiligen Situation 
gut funktionieren, soll lediglich ein realer 
Kurzbericht aus der gelebten Alpenvereins-
praxis die Theorie etwas veranschaulichen. 
Bühne frei für den zweiten Akt!

AUFBAU EINES VÖLLIG NEUEN JUGENDTEAMS

Für den Aufbau eines damals gar nicht vor-
handenen Jugendteams in meiner Sektion 
hatte ich die Aufgabe, eine vollkommen neue 
Gruppe zu gründen. Der Vorteil war, dass ich 
von Null weg starten konnte und auf keine 
bestehenden Prozesse und Strukturen Rück-
sicht nehmen musste. Begonnen wurde mit 
dem Versuch, die Leute meiner Kurse für 
meine Bergsportgruppe zu gewinnen, die 
sich wöchentlich traf. Wöchentlich deshalb, 
um die soziale Bindung durch die häufigen 
Treffen rasch zu festigen und es leicht zu 
machen, sich den Termin zu merken und ihn 
weitererzählen zu können. Für die kommen-
den alpinsportlichen Aktivitäten, Kurse und 
das Gruppentreffen selbst gab es aufgrund 
der Neugründung der Gruppe noch keinerlei 
Programm. Und damit ich an den Erwartun-
gen, Wünschen und Zielen der potenziellen 
neuen Gruppenmitglieder nicht vorbeiplane 
und unnötige organisatorische Fehltritte er-
leide, wurden die Leute bei jedem (!) Treffen 
gefragt: „Was wollt ihr unternehmen?“, oder 
„Was würde euch gefallen?“, oder „Was ist 
eure Meinung zu xyz?“ usw. Mir wurden 
in wöchentlichen Abständen somit die zu-
künftigen Programmpunkte auf dem Silber-
tablett präsentiert. Meine Aufgabe war dann 
lediglich, flexibel zu sein und rasch alles zu 
koordinieren und zu organisieren. Im Grun-
de war es sehr einfach und ein Scheitern war 

In der Motivationstheorie 
wird davon ausgegangen, 
dass die Menschen etwas 
beitragen wollen. Insbesondere 
bei einem ehrenamtlichen 
Engagement, welches freiwillig 
in der Freizeit erbracht wird, 
können wir davon ausgehen, 
dass die grundsätzliche 
Motivation im Jugendteam 
sehr hoch ist. 

unmöglich. Ein Jahresplan ist bei so einem 
Vorgehen aber weder möglich noch sinnvoll! 
Aufgrund unserer Social Media-Gruppe aber 
auch nicht mehr erforderlich! In weiterer Fol-
ge entstand aus dieser wöchentlichen Gruppe 
dann sehr rasch ein starkes Jugendteam mit 
unglaublich viel Energie, Engagement und 
Motivation fürs Aktivwerden. Auch beim 
Teamaufbau ging ich gleich vor: Gruppen-
name, Flyer-Design und Sprachstil, Umfang, 
Häufigkeiten und Vielfalt von Aktivitäten 
und Kursen, Schwerpunkte, Sonderveran-
staltungen, Gruppenregeln, Gruppen-Mot-
to, Termine und Uhrzeiten für Treffen, Ge-
staltung des Gruppenraumes, Werbeposter, 
Webauftritt, Social Media-Auftritt, und und 
und … es wurde alles (!) von den Antworten 
der im Grunde genommen immer gleichen 
Fragestellung abgeleitet: „Was wollt ihr?“ 
Meine einzige Aufgabe war es, den Rahmen 
zu schaffen und den Überblick zu bewahren. 
Der Gruppenspirit war gewaltig, das Pro-
gramm üppig, abwechslungsreich und sorg-
te für regen Zulauf von einer Vielzahl von 
neuen Leuten, denen immer wieder dieselbe 
Frage gestellt wurde: „Was wollt ihr?“ Ein er-
folgreicher Dauerläufer war die Folge!

HOW TO?

Da die Jugendteamleitung die Macht hat, 
Veränderungen im Team einzuführen, bietet 
es sich beispielsweise an, dass ihr als Gedan-
kenspiel das Team vollkommen neu aufbaut, 
eure Abläufe neu strukturiert und so befreit 
von „Altlasten“ zu einer neuen Zusammenar-
beit kommt. Selbstverständlich bleiben dabei 
dieselben Personen in denselben Funktionen 
bestehen. Die einzig relevante Frage lautet 
„Was wollt ihr?“ und ihr baut alles andere 

auf den Antworten rundherum auf. Als Er-
fahrungen daraus wurden im 3D Magazin 
01/2018 auch die Lucky 7 der Jugendarbeit ab-
geleitet, die inzwischen durch ein „+“ erwei-
tert wurden (siehe Check-Box 1). Hinsichtlich 
des Führungsverhaltens gelingt euch diese 
eventuell neue Art zu führen umso leichter, 
wenn ihr euch wie der „Shirtless Dancer“ aus 
dem humorvollen YouTube-Video verhaltet. 
Das kommentierte Video beschreibt im We-
sentlichen die wichtigsten Grundvorausset-
zungen, um ein (neues) Team partizipativ zu 
führen. Schaut euch in der Check-Box 2 die 
wichtigsten Keywords an und gebt euch dann 
das lustige Video dazu. Ergänzend findet ihr 
in Check-Box 3 noch zehn Hilfestellungen für 
die Jugendteamleitung. Diese Grundeinstel-
lungen zum Führen von Gruppen machen 
es leicht, den Rahmen zu halten. Mit dieser 
einen Fragestellung seid ihr automatisch im-
mer in den Stufen sechs bis acht des Stufen-
modells der Partizipation unterwegs. Somit 
alles easy!

3. AKT: WAS HAB‘ ICH DAVON?

Der dritte Akt fasst den Nutzen von dem 
ganzen neuen Bühnenbild nochmals zu-
sammen. Die partizipative Handlung greift 
mühelos die realen Anliegen – Erwartun-
gen, Wünsche und Ziele – der beteiligten 
Personengruppen auf und hilft gleichzeitig, 
die aus ihrer Sicht uninteressanten, lang-
weiligen, unnötigen, etc. Tätigkeiten und 
Aufgaben auf ein Minimum zu reduzieren. 
Missverständnissen, Konflikten und ganz 
allgemein schlechter Laune werden somit 
von vornherein der Boden entzogen. Auch 

grobe Fehlentscheidungen werden sich ver-
ringern, wenn sich mehrere Köpfe Gedanken 
machen. Dabei werden Motivation, Verbind-
lichkeit und Freude stetig durch die leichte 
Umsetzungsmöglichkeit genährt. Zudem 
können aktuelle Strömungen, neue Kennt-
nisse, Fähigkeiten und Kompetenzen viel 
rascher in das Team integriert werden, da es 
im üblichen Handlungsrepertoire der einzel-
nen Menschen bereits verfügbar ist. Dadurch 
wird auch ein reger Austausch von möglichen 
Herangehensweisen befeuert, der ein Lernen 
voneinander durch die vorhandene Viel-
falt von Lösungsansätzen bietet und so das 
Kompetenzniveau des gesamten Teams quasi 
nebenbei anhebt. In Summe möchte ich euch 
damit nahebringen, dass es – nach erfolgter 
Umstellung der Art der Zusammenarbeit – 
für alle beteiligten Personen bedeutend leich-
ter und unbeschwerter wird. Die Möglichkeit 
und Bereitschaft, sich in einem partizipativen 
Umfeld langfristig aktiv einzubringen, be-
günstigt eine vielschichtige, abwechslungs-
reiche und qualitätsvolle Jugendarbeit. Der 
partizipative Ansatz im Führungsverhalten 
von Teams wird im besten Falle zum Gewinn 
für beide Seiten und wirkt sich somit un-
mittelbar auf die freudvolle Energie in euren 
Jugend- und Familiengruppen nachhaltig po-
sitiv aus. Was William Shakespeare zu dieser 
Interpretation seines Stückes sagen würde? 
Keine Ahnung, echt nicht! Doch eines kön-
nen wir mit Bestimmtheit sagen: Wir spielen 
unser Theater zwar nicht auf den Brettern, 
die die Welt bedeuten, aber wir haben da-
für die schönste Bühne der Welt: die alpine 
Bergnatur. 

Viel Freude bei eurer Premiere und macht, 
was ihr wollt!



13

—

12

—

VERSTEHEN

VERWEGEN

PRAXIS-TIPPS: NETZWERKGRUPPE NACHHALTIGKEIT
(M)EIN BEITRAG FÜR EINE BESSERE ZUKUNFT

N
Nachhaltig reisen. Nachhaltig essen. 
Nachhaltig leben. Nachhaltigkeit ist in 
aller Munde. Sobald man sich damit 

beschäftigt, hinterfragt man eigene Gewohn-
heiten und wird auf allerlei Positives auf-
merksam. Dabei ist es gar nicht so leicht, hier 
das “Richtige” zu tun. Aber gibt es das “Rich-
tige” überhaupt? Oft verharren wir dann doch 
bei Bewährtem, da man Kontroverses über 
die angeblich nachhaltige Alternative hört.
Als Naturschutzorganisation setzt sich der 
Alpenverein seit seiner Gründung für Nach-
haltigkeit ein. Sein Bestreben ist es, den Men-
schen die ursprüngliche Bergnatur dauerhaft 
erlebbar zu machen. Trotzdem können und 
sollen wir besser werden. Denn nicht immer 
stehen der Anspruch und das Handeln in 
Einklang. Das Prinzip der Nachhaltigkeit 
kann schwer auf ein gewisses Ereignis datiert 
werden, da es bereits in frühzeitlichen Völ-
kern Lebensweisen gab, welche in Einklang 
mit der Natur standen und diese möglichst 
ohne größeren Einfluss hinterließen. Oft 
wird der deutsche Hans Carl von Carlowitz 
im frühen 18. Jahrhundert als Begründer der 

Nachhaltigkeit erwähnt, da er entgegen der 
damaligen Gepflogenheiten eine rücksichts-
volle Forstwirtschaft einmahnte, welche auf 
große Entnahmen von Holz aus den Wäldern 
ohne Not verzichtete. So entstand ein Aus-
gleich von Ökonomie und Ökologie, fernab 
von später gegründeten Konzernen, Börsen-
märkten und den daraus erfolgten Kapitalis-
musgedanken. Im Grunde genommen kann 
das Prinzip auch noch heutzutage gut über-
nommen werden. Welche Dinge brauchen 
wir wirklich? Was können wir wiederver-
wenden? Wie viele neue Klettergärten sollen 
erschlossen, wie viele Hütten neu gebaut, 
wie viele Wege neu angelegt werden, um zu 
sagen, dass es nun genug ist?

NACHHALTIGE ALPENVEREINSJUGEND!?

Im Bezug auf die Alpenvereinsjugend gab es 
für mich einige offene Fragen: Welche Vorla-
gen sind hier auf bundesweiter Ebene vorhan-
den? Welche Initiativen werden in anderen 
Sektionen und Ortsgruppen getätigt, um das 
Thema Nachhaltigkeit in der Jugendarbeit zu 
integrieren? Wie können Veranstaltungen, 
wie zum Beispiel die Landesjugendtage, öko-
logischer gestaltet werden? Laut den Richt-
linien der Alpenvereinsjugend ist es unsere 
Aufgabe, junge Menschen zu aktiver und 
vielfältiger Freizeitgestaltung in der Natur 
hinzuführen. Dies soll in bewusster Ver-
antwortung für Mitmenschen und Umwelt 
passieren. Obwohl dort schriftlich verankert, 
braucht es, wie so oft, einen konkreten Auf-
trag, um sich dieser Verantwortung wieder 
bewusst zu werden. Deshalb wurde im höchs-
ten Gremium der Alpenvereinsjugend, dem 
Bundesjugendausschuss, die Gründung einer 
Netzwerkgruppe zum Thema Nachhaltigkeit 
beschlossen.

Text — Rainhard Fuchs

Elke

Gabi Nina Hannah Tina

Sarah Lisa Paul Rainhard

CHECK-BOX 1 – THE LUCKY 7+
Die Lucky 7+ zur gelungenen 
Jugend- und Familienarbeit aus 
dem Artikel „Structure follows 
Strategy“ im 3D Magazin 01/2018, 
S. 9–10.

1. Tipp 1 – Kleine Aufgabenpakete
2. Tipp 2 – Große Jugendteams
3. Tipp 3 – Aktive Teamleitung
4. Tipp 4 – Aufgabenteilung  
	    im Jugendteam
5. Tipp 5 – Teamkommunikation
6. Tipp 6 – Fokus auf das 	  
	     Wesentliche
7. Tipp 7 – Regelmäßigkeit  
            der Angebote 
8. PLUS – Es sollte euch das alles 
unglaublich viel Freude bereiten! 

CHECK-BOX 2 – BE A 
SHIRTLESS DANCER
Leadership humorvoll beschrieben 
(YouTube-Video, kommentiert von Derek 
Sivers):

	- The first follower transforms a  
lone nut into a leader. There is  
no movement without the first 
follower
	- Nurturing your first few followers  
as equals
	- Making everything clearly about  
the movement, not you!
	- Be public
	- Be easy to follow!
	- The best way to make a movement,  
if you really care, is to show 
others how to follow.
	- See the video on YouTube:  
www.youtube.com/watch?v=fW8amMCVAJQ

CHECK-BOX 3 – ALLES EASY! 
VOLL DER RAHMEN!
Die 10 Voraussetzungen zum partizipativen 
Führen für die Jugendteamleitung:

1. Für Veränderungen hast du die Macht. Frag‘ 
dein Team mit ehrlichem Interesse: „Was wollt 
ihr?“ und tu „alles“, um es Wirklichkeit werden 
zu lassen.

2. Biete einen großzügigen Rahmen für freies, 
individuelles Arbeiten. Mach‘ es leicht, neue 
andere Ideen einzubringen und umzusetzen.

3. Bestärke alle Mitwirkenden in ihren Ideen 
und unterstütze sie mit der Reduzierung 
von administrativen, finanziellen und/
oder detaillierten Vorgaben. Dazu wirst 
du vermutlich einiges an den bisherigen 
Prozessabläufen in der Zusammenarbeit anpassen 
und verändern müssen!

4. Lass das Team innerhalb dieses Rahmens 
machen, was es will: Vertraue einfach darauf, 
dass es ein schönes, buntes Bild werden wird. 
Es bleibt wie es ist? Gut so! Es fällt was weg? 
Vollkommen egal! Es kommt was völlig Neues? 
Perfekt- Herzlich willkommen!

5. Behalte den Überblick über dein Team und 
seine Aktivitäten. Sei jedoch stets präsent und
ansprechbar für dein Team.

6. Denke voraus und sei vorbereitet, um die 
sich ergebenden Gelegenheiten für neue Ideen 
aus deinem Team zu erkennen und diesen den Weg 
zu ebnen. Sei flexibel, um diese Ideen spontan
nutzen zu können.

7. „Super Idee!“, „Super gemacht!“ und „Bitte 
mehr davon!“ sind deine neuen Lieblingsphrasen.

8. Freu‘ dich über Ideen, die du selbst 
noch nicht hattest, auch wenn sie dir nicht 
gefallen. Du ermöglichst dadurch ein wesentlich 
bunteres Programm für eine größere Zahl an 
Menschen, welches dir alleine niemals gelungen 
wäre.

9. Lass zeitweise, ganz beiläufig immer wieder 
einen Hinweis auf den vorhandenen Rahmen 
fallen, um Orientierung zu stiften.

10. Be a „Shirtless Dancer“ und stelle nicht 
dich, sondern – vor allem bei Erfolgen – das 
Team in den Vordergrund und stärke ihm den 
Rücken. Bei Misserfolgen stelle dich schützend 
vor das Team; du gibst Macht ab, nicht die 
Verantwortung!

Dipl.-Ing. Ingo Stefan MSc MBA, ist risk’n’fun-Trainer, Referent des 
Bundeslehrteam Jugend, Alpenverein-Coach, Leiter des aufZAQ-Lehrgangs 
Alpinpädagogik, Outdoor-Trainer bei den Alpenverein-Schulprogrammen und findet 
dennoch ausreichend Zeit für seine privaten alpinen
Bergabenteuer.
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DER AUFTRAG: UMWELT-, NATUR- UND KLIMASCHUTZ-
THEMEN STÄRKER IN DER ALPENVEREINSJUGEND, 
ABER AUCH IN DEN SEKTIONEN UND ORTSGRUPPEN 
UND IN DER ÖFFENTLICHKEIT  KOMMUNIZIEREN.

Wir als Alpenvereinsvereinsjugend sollten 
beim Thema Nachhaltigkeit Trendsetter, mu-
tig und aufgeschlossen sein. Wir wollen unser 
Handeln hinterfragen, ohne mit dem Finger 
zu zeigen. Möglichkeiten aufzeigen und Tat-
sachen schaffen, auf die wir Einfluss haben. 
Wichtig ist uns hier die einfache Nachvoll-
ziehbarkeit und das Aufzeigen von Alterna-
tiven, keinesfalls ein Belehren.

MITMACHEN, MITBESTIMMEN, 
MITGESTALTEN

Ich wollte lernen und gestalten; meine Teil-
nahme in der Netzwerkgruppe Nachhaltig-
keit bietet dafür die perfekte Chance. Unsere 
Netzwerkgruppe ist eine bunt zusammenge-
würfelte Truppe ehrenamtlicher Mitglieder 
der Alpenvereinsjugend aus allen Bundes-
ländern und jeden Alters, unter der Leitung 
von Sarah, ihres Zeichens stellvertretende 
Bundesjugendleiterin. Manche engagieren 
sich bei der Fridays for Future-Bewegung, an-
dere haben Kinder und wollen für diese eine 
bessere Zukunft mitgestalten. Jeder und Jede 
bringt unterschiedliche Ideen, Stärken und 
Fähigkeiten mit. Alle eint, dass uns Nach-
haltigkeit am Herzen liegt und wir uns aktiv 
dafür einsetzen wollen.

NACHHALTIGE PROJEKTE 
IN DER PIPELINE

1. Nachhaltigkeitschallenge: Sarah und Tina 
erarbeiten spielerische Ideen, die auf Social 
Media geteilt werden und zum Mitmachen 
animieren. Kleine Beiträge zur Nachhaltig-
keit, witzig als Challenge verpackt, streuen 
das Thema breitenwirksam über die vereins-
interne Struktur hinaus. Die ersten Chal-
lenges unter dem Hashtag #ibroughtmyown 
werden im Juli gestartet. Vielleicht auch eine 
Idee für dein Jugendteam?

2. Nachhaltige Ausrüstung: Gabi und ich 
nehmen Outdoormarken genauer unter die 
Lupe. Welche Marken setzen auf Transpa-
renz und ressourcenschonende Praktiken? 
Daraus entstehen Empfehlungen, zu welchen 
Produkten man bei der Ausstattung für euer 
Jugendteam bedenkenlos greifen kann.Gabi 
und ich nehmen Outdoormarken genauer 
unter die Lupe. Welche Marken setzen auf 

Transparenz und ressourcenschonende Prak-
tiken? Daraus entstehen Empfehlungen, zu 
welchen Produkten man bei der Ausstattung 
für euer Jugendteam bedenkenlos greifen 
kann. (Beachte aber, dass die beste Option 
noch immer kein neues Produkt ist!)

3. Handlungsleitfaden für Green Events: 
Hannah, Elke und Nina wühlen sich durch 
die Vorgaben, Anlaufstellen und Richtlinien 
des Österreichischen Green Event-Dschun-
gels. Sektionen und Ortsgruppen bekommen 
einen Leitfaden für ihr Bundesland, der 
ihnen hilft, ihre Veranstaltungen als Green 
Events durchzuführen.

4. Nachhaltigkeitstag 2021: Zusammen mit 
Paul schmieden wir Ideen für einen öster-
reichweiten Nachhaltigkeitstag. Alle Jugend-
teams sind aufgerufen, eigene Ideen für ihre 
Sektion umzusetzen. Damit wollen wir an 
den großen Erfolg der 100 Jahre Alpenvereins-
jugendaktion aus 2019 anknüpfen.

5. SustainLabel: Sarah war als Mitglied des 
Projektteams maßgeblich an der Entstehung 
des neuen Gütesiegels für nachhaltige Ju-
gendorganisationen beteiligt, das in Part-
nerschaft mit dem Bundesministerium für 
Klimaschutz, Umwelt, Mobilität, Innovation 
und Technologie entstanden ist. In Katego-
rien wie Büro, Mobilität, Catering, Veran-
staltungen usw. gilt es, Kriterien zu erfüllen, 
um eine der drei Kategorien Gold, Silber oder 
Bronze zu bekommen. Neben der Bundes-
jugend können sich auch die Landesjugend 
sowie die Sektionen mit ihren Ortsgruppen 
selbst evaluieren und somit auszeichnen 
lassen. Start des Labels wird Herbst 2020 
sein. Nähere Infos folgen in Kürze auf www.
sustainlabel.world. Hol dir das Gütesiegel für 
dein Jugendteam!

6. #Timeforchange.world: ist eine groß ange-
legte Kampagne der Bundesjugendvertretung 
zum SDG 13 “Klimaschutz”, welche auch 
vonseiten der Alpenvereinsjugend als Pro-
jektpartnerin mitgetragen wird. Die Schwer-
punkt-Themen der Kampagne sind Energie, 
Konsum, Mobilität und Beteiligung. Nähere 
Infos zur Kampagne, Materialien und Pro-
jektideen findet ihr auf 
www.timeforchange.world.

DU BIST GEFRAGT!

Dir ist das Thema Nachhaltigkeit ein Anlie-
gen und du möchtest dich einbringen? Wir 
haben für euch das passende Angebot!

1. Du privat: Werde Teil unserer Community 
auf Facebook und Instagram und teile unsere 
Beiträge, Challenges und Aktionen zum The-
ma Nachhaltigkeit.

2. Du in deiner Sektion: Motiviere dein 
Jugendteam, Aktionen zum Thema Nach-
haltigkeit umzusetzen! Plant Veranstal-
tungen als Green Events oder einen Nach-
haltigkeitstag, sammelt Müll oder bewerbt 
euch in Kürze für das SustainLabel. Unter-
stützung bekommt ihr dabei auch von den 
Naturschutzreferent*innen in eurer Sektion. 
Schickt uns Fotos und Berichte an jugend@
alpenverein.at oder tagged uns auf Social Me-
dia mit @alpenvereinsjugend! 

3. Du als Teil der Netzwerkgruppe: Unter-
stütze die oben beschriebenen Projekte 
mit deinen Stärken und Fähigkeiten, ge-
stalte bundesweite Aktionen aktiv mit 
und bring deine eigenen kreativen Ideen 
ein! Melde dich dafür direkt bei Sarah:  
sarah.schuster@bundesjugendteam. 
alpenverein.at 

Wir freuen uns auf dich!

Rainhard Fuchs ist Teil des 
Landesjugendteams Kärnten, 
Jugendleiter in der Sektion Klagenfurt 
und privat gerne mit und ohne 
Jugendlichen in der Wildnis, am Fels 
und auf luftigen Graten unterwegs.

BACK? TO THE FUTURE!

Mein Gott, wie schien die Welt 
damals noch in Ordnung!

So ahnungslos! 
So arglos!

Eine Serie des Alpenverein Museum & Archiv

Gedanken weiterspinnen

Zitat Herta Bauer geb. Weiss, Tourenbuch 3, Bildvorlage OeAV GB 9.1349
Zusammenstellung u. Bearbeitung Michael Guggenberger.
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VERWEGEN JUNGE 
ALPINISTEN 

TEAM
 SLOW FOOD FÜR 

BERGBEGEISTERTE

Man nehme acht junge motivierte Bergsteiger*innen, mische diese 
mit Weltklassealpinist*innen, füge immer wieder Ausrüstung hinzu, 
würze reichlich mit dem Geist der Alpenvereinsjugend und lasse die 
Mischung zwei Jahre lang bei dünner Bergluft reifen und gedeihen. 
Fertig ist ein Junger Alpinist.

Text — David Kupsa

Z
ugegeben, ganz so einfach ist es natürlich nicht. 
Und deshalb ist das Junge Alpinisten TEAM 
auch etwas Besonderes. Kein Fast Food, sondern 

eine Delikatesse, die Zeit braucht und für die es sich 
lohnt, Anstrengung in Kauf zu nehmen. Im TEAM 
bekommen junge Bergsteiger*innen die Möglichkeit, 
mit Weltklassealpinist*innen am Weg zu sein und 
voneinander zu lernen. Bis 20. September läuft die Be-
werbungsfrist für den nächsten Durchgang vom Junge 
Alpinisten TEAM 2020 bis 2022. Schauen wir uns des-
halb das Rezept und die Zutaten etwas genauer an.

JUNGE MOTIVIERTE BERGSTEIGER*INNEN

Der Duden verrät: Das Adjektiv „jung“ bedeutet: sich 
noch in Entwicklung oder gerade am Ende der Ent-
wicklung befindend. Und diese Entwicklung wollen 
wir in der Alpenvereinsjugend mit dem TEAM ge-
zielt fördern. Wir suchen Bergsteiger*innen im Alter 
zwischen 18 und 22 Jahren, die bereits Erfahrungen in 
den alpinen Disziplinen gesammelt haben, den Drang 
nach Abenteuer verspüren und dabei ihre Grenzen 
verschieben wollen. Wir erwarten keine angstbe-
freiten Konditionsmonster, sondern fördern gezielt 
junge Menschen mit persönlichem und alpinem 
Entwicklungspotenzial.

Kalt, hoch, ausgesetzt: Julian ist trotzdem happy bei einer der 
Erstbesteigungen der Abschlussexpedition in Kinnaur/Indien
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WELTKLASSEALPINIST*INNEN 
WERDEN MENTOR*INNEN

Das klingt vielleicht etwas abgehoben und 
die Bezeichnung würde ihnen selbst auch 
nicht über die Lippen kommen. Doch unsere 
Mentor*innen gehören mit zu den besten Alpi-
nist*innen Österreichs. Wir sind stolz, dass vie-
le seit Beginn des Projekts 2014 mit dabei sind. 
Lisi Steurer, Much Mayr, Matthias Wurzer, 
Max Reiß, Hannes Leitner, Guido Unterwur-
zacher und Gerhard Mössmer sind nicht nur 
Insidern ein Begriff. Fürs TEAM werden sie zu 
Mentor*innen, zu Begleiter*innen und durch-
aus auch zu Freunden. Mit Leidenschaft geben 
sie ihr Wissen und ihre Erfahrung an die Jun-
gen weiter, helfen, wo sie gebraucht werden, be-
gleiten und führen nur so viel wie notwendig. 

GEIST DER ALPENVEREINSJUGEND

Seit Jahrzehnten macht sich die Alpenvereins-
jugend für gesunde Risiken in der Erziehung 
und Begleitung junger Menschen stark. Dazu 
zählen sowohl das eigenständige Erkunden 
des Klettergerüsts durch ein Kleinkind, als 
auch der Versuch einer Erstbesteigung in einer 
kalten Nordwand durch eine Junge Alpinistin. 
Beides birgt Risiken. Gleichzeitig aber auch 
die Chance, seine Fähigkeiten und Grenzen 
kennenzulernen, mit Hochgefühlen sowie 
Rückschlägen umzugehen und daran zu wach-
sen. Auch die Möglichkeit, dieses Risiko aus 
eigenem Antrieb einzugehen, ist elementarer 
Bestandteil eines gesunden Erwachsenwerdens 
- Stichwort Verantwortung ermöglichen. Egal, 
ob das Klettergerüst oder die Nordwand. Wenn 
Kinder und Jugendliche ein zu absolvierendes 

All-inclusive-Programm vorgelegt bekommen, 
gehen Eigeninitiative und Kreativität verloren. 
Unsere Mentor*innen schaffen Rahmenbe-
dingungen, in denen eigenständiges Handeln 
möglich wird. Trotz aller Theorie können wir 
versichern: Spaß und Gemeinschaft kommen 
im TEAM nicht zu kurz. In einer Zeit, in der 
scheinbar nur mehr die schnellste Aufstiegs-
zeit, das meistgeklickte Video oder die halsbre-
cherischste Challenge auf Social Media zäh-
len, sind wir einfach gern am Berg unterwegs, 
um dort eine gute Zeit zu verbringen. TEAM 
bedeutet, gemeinsam Projekte zu realisieren, 
Freundschaften zu schließen und ein erfolg-
reiches (oder erfolgloses) Projekt auch einmal 
mit einem Bierchen am Lagerfeuer zu feiern. 

AUSRÜSTUNG

Schwierige Projekte erfordern gutes Equip-
ment. Bei minus 20 Grad und Sturm will man 
sich keine Gedanken über die Qualität seines 
Equipments machen müssen. Mit SALEWA 
haben wir einen Partner gefunden, der das 
TEAM expeditionstauglich einkleidet. AUS-
TRIALPIN liefert die benötigte Hardware zum 
Klettern und Bergsteigen. Starke Produkte 
made in Tirol, auf die man sich verlassen kann. 
So ausgestattet können sich die Jungen Alpi-
nisten voll und ganz auf die Durchführung 
ihrer alpinen Träume konzentrieren.

ZWEI JAHRE REIFEZEIT

Wie eingangs erwähnt, Junge Alpinisten 
TEAM ist kein Fast Food. Entwicklung 
braucht Zeit und die nehmen wir uns. Über 
einen Zeitraum von zwei Jahren verbringen 

sie fast 80 Tage am Berg. Das TEAM startet 
mit Updates zu den verschiedenen alpinen 
Disziplinen. Gemeinsam mit den Mentor*in-
nen analysieren sie ihr Können, finden Ent-
wicklungsmöglichkeiten und bekommen den 
neuesten Stand der Lehrmeinung vermittelt. 
Natürlich dürfen hilfreiche Tipps aus der 
Trickkiste der Mentor*innen nicht fehlen. In 
den Next Steps werden sie immer mehr ge-
fordert, eigenständig alpine Projekte durchzu-
führen und erlernen dabei das Handwerkszeug 
eines professionellen Alpinisten bzw. einer 
professionellen Alpinistin. Dazwischen bleibt 
immer wieder Zeit, eigenen Ideen nachzujagen 
und an Potenzialen zu feilen. Ein Highlight ist 
die Abschlussexpedition, bei der das eigene 
Können und die Gemeinschaft auf Herz und 
Nieren getestet werden. 

DÜNNE BERGLUFT

Um noch einmal den Duden zu Rate zu zie-
hen: Alpinist bedeutet Bergsteiger in den Al-
pen, im Hochgebirge. Und dort kann die Luft 
schon einmal dünn werden. Im Alpinismus 
liegt auch die Wiege des Alpenvereins. Obwohl 
das Aufgabengebiet der Alpenvereinsjugend 
mittlerweile so vielfältig und bunt wie nie zu-
vor ist, wollen wir mit dem Junge Alpinisten 
TEAM gezielt unsere Wurzeln fördern. Dies 
geschieht beim Tradklettern in Cadarese, beim 
Alpinklettern in den Dolomiten und Eisklet-
tern in Osttirol, beim Bergsteigen in Chamonix 
oder bei den Abschlussexpeditionen in Kirgi-
sistan und Indien, um nur ein paar namhafte 
Orte aus den letzten beiden Durchgängen 
zu nennen. Dafür braucht es unter anderem 
Trittsicherheit, Kondition, Mut und Demut, 
den richtigen Umgang mit Ausgesetztheit so-
wie das Lesen von Linien in Fels und Eis und 
vieles mehr. Berge sind dafür fantastische 
Lehrmeister.

ET VOILA, FERTIG IST EIN 
JUNGER ALPINIST…

… ganz nach dem Geschmack der Alpenver-
einsjugend. Aber wie schmeckt das jetzt? Die 
Antwort mag auf den ersten Blick enttäuschen. 
Bei acht TEAM-Mitgliedern nämlich komplett 
verschieden. Denn jedes Mitglied ist eine ein-
zigartige Persönlichkeit, hat einen eigenen 
Entwicklungsprozess vollzogen, besitzt unter-
schiedliche Stärken und nutzt die Erfahrung 
aus zwei Jahren TEAM ganz auf seine oder 
ihre Weise. Außenstehende werden sich über 
das Rezept wohl wundern: Die Alpenvereinsju-
gend investiert zwei Jahre, Geld und Aufwand 
und weiß gar nicht so genau, was da am Schluss 

eigentlich herauskommt? Genau. Und das ist 
gut so. Wir freuen uns über selbstständige Al-
pinist*innen, die für sich und ihre zukünftigen 
Bergpartner*innen Verantwortung überneh-
men wollen. Egal, ob als zukünftige Bergführe-
rin oder als Testimonial für einen Sponsor, ob 
als leidenschaftlicher Hobbybergsteiger oder 
bei der Arbeit mit Kindern im Jugendteam 
einer Sektion, die Zukunft für TEAM-Mit-
glieder ist vielfältig. Es soll uns alles recht sein. 
Denn die Alpenvereinsjugend ist bunt. Und 
Geschmäcker sind zum Glück verschieden. 

David Kupsa ist pädagogischer Mitarbeiter 
in der Alpenvereinsjugend und für das Junge 
Alpinisten-Projekt verantwortlich. 

Lust aufs Team bekommen?

Das brauchen wir für deine Bewerbung:
	- Motivationsschreiben oder Kurzvideo
	- Tourenbuch 

Darauf achten wir bei der Auswahl:
	- alpin- und klettertechnische 
Schwierigkeit der angegebenen Touren
	- Begeisterung für den kompletten 
Alpinisten, Spirit vs. Leistung, 
Entwicklungspotenzial
	- Persönlicher Eindruck
	- Teilnahme am Vorbereitungstag

Alle Infos zur Bewerbung sowie 
inspirierende Bilder und Geschichten 
der letzten Durchgänge findest du auf 
www.jungealpinisten.at

Wir freuen uns auf deine Bewerbung  
bis zum 20.09.2020.

Magda genießt das üppige Rissangebot in Cadarese beim Update

Eis mit zwei Stielen in den Dolomiten

Da hoch? Yes! Eisklettern  
in den Dolomiten

BEWIRB DICH JETZT!

Auch Junge Alpinisten Team wissen einen 
gemütlichen Rest Day zu schätzen - das TEAM bei 
ihrer Abschlussexpedition in Kinnaur / Indien
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VERWEGEN

VERWEGEN TAKTIK UND PSYCHE  
BEIM ALPINKLETTERN

ALLGEMEINE HERANGEHENSWEISE 

Während der Vorbereitungsphase sammeln wir über die ge-
plante Tour – zusätzlich zu den harten Fakten wie Länge und 
Schwierigkeit – so viele aktuelle Informationen wie möglich: 

- Wie sind die herrschenden Bedingungen? 
- Was erwartet uns bezüglich Absicherung? 
- Wie sind Zu- und Abstieg? 
- Wie ist die konditionelle Gesamtanforderung? 
- Wann war die letzte Begehung? 
- Wie viel Zeit werden wir für die  
   gesamte Unternehmung benötigen? 

Bereits in der Planung gehen wir die Schlüssel-
seillänge(n) und neuralgische Stellen wie 
z. B. Quergänge durch und überlegen uns eine Strategie, wie 
wir diese Passagen am besten bewältigen werden. Mit zuneh-
mender Erfahrung gelingt uns dieses Vorwegnehmen immer 
besser und die Route wird dann in der Realität ziemlich genau 
dem entsprechen, wie wir sie uns vorgestellt haben. Ebenfalls 
definieren wir gemeinsam mit unserem/r Kletterpartner*in, 
wer welche Seillängen führt sowie Checkpunkte, Rückzugs-
möglichkeiten oder Varianten, um bei eventuellen Fehlein-
schätzungen auf einen Plan B zurückgreifen zu können. 

Richtige Taktik und gute Psyche sind beim Alpinklettern entscheidende Faktoren, 
ob wir eine Tour erfolgreich bewältigen können oder nicht. Fehlt die Taktik und 

schätzen wir unsere psychischen Fähigkeiten falsch ein, können wir – im Gegensatz 
zum Sportklettern – im alpinen Gelände schnell in ernste Situationen geraten.

VOR DEM EINSTIEG, VOR JEDER SEILLÄNGE, VOR JEDEM ABSCHNITT 

Zur Vorbereitung vor dem Einstieg – dazu zählen Material 
sortieren, eine kurze Stärkung, Klettergurt anziehen und Helm 
aufsetzen etc… - wählen wir einen möglichst bequemen und 
ebenen, vor allem aber möglichst steinschlagsicheren Ort in 
ausreichender Entfernung zur oder ganz nahe bei der Wand 
unter einem Überhang. Vor Beginn der jeweiligen Seillänge 
werfen wir immer einen Blick auf das Topo, zeichnen den Rou-
tenverlauf gedanklich nach, sprechen uns mit dem Seilpartner 
bzw. der Seilpartner*in ab und klettern anschließend fest ent-
schlossen los. Bei Zweifeln oder Unsicherheiten ist es wichtig, 
dies dem/r Partner*in zu kommunizieren und eventuell diesem 
den Vortritt zu lassen. Wenn wir zum Beispiel wissen, dass der 
Kletterpartner bzw. die Kletterpartnerin in Platten besser klet-
tert, sollten wir von Anfang an die Reihenfolge bei Wechselfüh-
rung so wählen, dass er/sie idealerweise bei solchen Seillängen 
mit der Führung an der Reihe ist. Dasselbe gilt für Schlüssel-
seillängen, bei denen idealerweise der/die Stärkere und Erfah-
renere der Seilschaft als Vorsteiger*in zum Zug kommt. Man 
kann dies auch kurzfristig entscheiden, der Wechsel ist dann 
allerdings mit Zeitverlust verbunden. Beim Klettern selbst nut-
zen wir Rastpunkte und Ruhepositionen nicht nur, um uns in 
anstrengenden Seillängen zwischenzeitlich zu erholen, son-
dern auch, um den weiteren Routenverlauf und die kommen-
den Bewegungsabfolgen bereits vom Rastpunkt aus gedanklich 
vorweg zu nehmen. Schwierige Stellen versuchen wir anschlie-
ßend möglichst zügig zu überklettern. Wer mehr Erfahrung im 
Einschätzen von logischen Routenverläufen hat und über eine 
bessere Bewegungsvorstellung verfügt, kann unnötig schwere 
Züge und Verhauer vielfach im Vorhinein bereits ausschließen. 

TAKTIK 

Eine allgemeingültige Taktik und Herangehensweise beim 
Alpinklettern festzulegen, ist fast unmöglich. Dafür sind 
persönliche Voraussetzungen, Risikobereitschaft, Bedin-
gungen in der Tour, Art der Kletterei und Absicherung von 
Fall zu Fall und von Person zu Person zu unterschiedlich. 
Dennoch gibt es ein paar Regeln, mit denen wir unser Ri-
siko in alpinen Routen überschaubar gestalten können. 

Für die Tourenplanung 
versuchen wir – neben 
Schwierigkeit und Länge – 
auch Zusatzinformationen zu 
Absicherung, Zu- und Abstieg 
sowie zu den aktuellen 
Verhältnissen zu bekommen.

Das vorherige Festlegen von Entscheidungspunkten ist unerlässlich für 
eine risikoarme und möglichst effiziente Begehung einer Alpinklettertour. 
An jedem Stand wird der weitere Routenverlauf studiert, mit dem Topo 
abgeglichen und die leichteste logische Linie gesucht.

Schwierige Stellen und mögliche 
Absicherungspunkte prägen wir uns 
von guten Rastpositionen oder vom 
Stand aus ein, gehen sie gedanklich 
durch und versuchen sie dann schnell 
und kraftsparend zu überwinden.

Führt der letzte Teil des Zustiegs über 
Schrofengelände, ziehen wir uns Helm und Gurt 
bereits vor Erreichen des absturzgefährdeten 
Geländes an. Zusätzlich bereiten wir eine 
Selbstsicherungsschlinge vor, um uns gegebenenfalls 
am ersten Stand während des Anseilens zu sichern.

Text — Gerhard Mössmer
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VERWEGEN

PSYCHE

Beim Alpinklettern sind wir ob der Länge und Ausgesetzt-
heit der Tour, der Ungewissheit über den Routenverlauf oder 
der zum Teil fragwürdigen Absicherung angespannter als 
im Klettergarten oder in der Halle. Damit sich ein erhöhtes 
Stressniveau nicht auf die Bewegungskoordination oder gar 
auf die Wahrnehmung von Risiken auswirkt, gilt es, erst gar 
keinen Stress aufkommen zu lassen bzw. ihn rechtzeitig zu 
erkennen, um effektiv gegenzusteuern zu können. Praktiken 
zur Selbstregulation helfen uns, um ein vorhandenes Bedro-
hungsgefühl zu verringern. Sie bauen Stress ab und erhöhen 
unsere Erfolgsaussichten in schwierigen Situationen. Rituale 
wie das Ausknobeln desjenigen bzw. derjenigen, der/die die 
erste Seillänge vorsteigt, oder das Chalken vor dem entschlos-
senen Angehen der Schlüsselstelle geben uns Sicherheit und 
Orientierung in herausfordernden Situationen. Durch das 
Visualisieren der Schlüsselstelle oder das Erreichen des Gipfels 
nehmen wir gedanklich und körperlich bereits die tatsächliche 
Tätigkeit vorweg, was uns besser auf die anstehenden Erfor-
dernisse vorbereitet. Von diesen positiven Auswirkungen des 
Verinnerlichens sind die häufig auftretenden Phänomene wie 
Risk-shift (Gruppen entscheiden risikofreudiger als Einzel-
personen) und Finaldenken (ballistisches Handeln) unbedingt 
zu trennen. Riskanten Entwicklungen können wir mithilfe 
ehrlicher Kommunikation mit dem Seilpartner/der Seilpart-
nerin entgegenwirken, Finaldenken mittels richtiger Zieldefi-
nition. Bei zunehmender Müdigkeit ist es wichtig, gegen den 
damit einhergehenden Konzentrationsverlust durch positives 

Das Vertrauen in die eigenen 
Fähigkeiten, den Partner bzw. die 
Partner*in und in das Material 
stärken wir ganz einfach durch 
ständiges Wiederholen und positive 
Erfahrungen. Alpinklettern lernt man 
vorrangig durch Alpinklettern – am 
besten stets mit denselben Partnern.

Das Bewusstmachen der Rollenverteilung in der Seilschaft 
verhindert Unklarheiten und Missverständnisse, die sich im 
schlimmsten Fall zu folgenschweren Fehlerketten weiterentwickeln.

Der Glaube an die eigenen Fähigkeiten hilft beim Alpinklettern 
dabei, Stresssituationen erst gar nicht aufkommen zu lassen und 
kann die Erfolgschancen erhöhen.

Denken - „Ich kann das!“ - anzukämpfen oder den eigenen 
Gedankensinn z. B. durch Selbstgespräch oder Benennung 
der gerade ausgeführten Tätigkeit zu besetzen: „Da steh ich 
gut und der nächste Griff ist ein Henkel“. Entspannungs- und 
Atemübungen sowie die eigene Körperhaltung beeinflussen 
das persönliche Befinden – und umgekehrt. Ausgesetztheit 
und weit auseinander liegende Sicherungspunkte können 
dafür sorgen, dass auch Kletterer und Kletterinnen, die im 
Klettergarten problemlos an der Sturzgrenze klettern, die 
Sturzangst beim Alpinklettern unter bestimmten Umständen 
entgegen der realen Situation als lebensbedrohlich empfinden. 
Mithilfe systematischen Desensibilisierens können wir die 
stets als real empfundene Sturzangst auch im alpinen Gelände 
ein Stück weit verringern. Dazu zählt unter anderem, dass wir 
uns gleich in der ersten Seillänge ins Seil setzen oder sogar 
einen kleinen Sturz wagen, um das Vertrauen in das Material 
und den Seilpartner/die Seilpartnerin zu stärken, sofern das 
Gelände und die Absicherung dafür geeignet sind. Im Nach-
stieg können wir unsichere Züge an der Sturzgrenze wagen 
und uns nicht wie gewohnt frühzeitig ins Seil setzen, wenn 
wir die Sturzsituation an sich als unproblematisch einstufen.

Gerhard Mössmer ist Berg- und 
Skiführer, Mitarbeiter in der 
Abteilung Bergsport und zuständig 
für Lehrschriften und Lehrteam.

Alpenverein-Akademie: 
Übungsleiter Alpinklettern

Ausbildung zum Führen von 
Mehrseillängen-Touren

Die Planung und Durchführung von 
Mehrseillängen-Routen, Seil- und 
Rettungstechnik sowie fundierte 
Kenntnisse über das Einschätzen von 
Touren bilden die Schwerpunkte dieses 
Kurses. Ziel der Ausbildung zum 
Übungsleiter Alpinklettern ist das 
kompetente Vermitteln des Umstiegs vom 
Klettergarten ins „alpine“ Klettern. 
 
Übungsleiter Alpinklettern
02.09.2020 – 06.09.2020
Hohe Wand/NÖ, Webcode: 20-0068-05
www.alpenverein-akademie.at
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D
ie Elritze ist mit einer Größe von ca. 
acht bis zehn Zentimetern die kleinste 
Karpfenart in unseren Süßgewässern 

und führt ein sehr geselliges, friedliches 
Leben – ein Leben im Schwarm. Die 
einmal gewählte Schwarmgröße bleibt 
immer annährend gleich, auch nachts. 
Das Leben in einer Gruppe bietet so 
manche Vorteile, die das Überleben er-
leichtern. Die Gruppe gewährt Sicherheit; 
die Gefahr durch einen Feindangriff ist für 
das einzelne Individuum im Schwarm viel gerin-
ger als alleine auf weiter Flur bzw. im tiefen Gewässer. 

Zudem sehen viele Augen mehr und 
besser, ein möglicher Feind kann 

dadurch früher entdeckt und 
auch schmackhafte Nahrung 
schneller ausfindig gemacht 
werden. Das Lieblingsmenü 
der Elritze besteht aus In-
sektenlaven, Kleinkrebsen, 

Würmern oder Wasserflö-
hen. Die Schwärme leben al-

lerdings streng nach Geschlech-
tern getrennt, nur zur Paarungszeit 

ziehen beide Geschlechter flussaufwärts bzw. in Seen 
zu sauerstoffreicheren Stellen wie Quellen oder Zu-
flüssen. Die Geschlechtsreife erreichen die Elritzen je-
doch erst mit zwei Jahren – eine lange Zeit für so einen 

ANNA, WIE KAM ES DAZU, DASS DU NATURSCHUTZ- 
REFERENTIN IN DER SEKTION HOHE MUNDE GEWORDEN BIST?

Gerade bei Themen, die einem am Herzen liegen, soll-
te man sich überlegen, wie man selbst etwas bewegen 
kann. Das ist bei mir derzeit vordergründig der Natur-
schutz. Ich bringe mich gerne in gesellschaftlichen 
Diskussionen ein. Besonders viel liegt mir am Erhalt 
der letzten Wildflüsse, aber auch urwaldähnliche Wäl-
der und Moorlandschaften faszinieren mich. Ich glau-
be, dass wir diese Naturlandschaften ohne menschli-
che Überprägung als Gegenpol brauchen. Wenn alles 
vom Menschen geformt ist, verstummt der Dialog mit 
der Natur. Woher bekommen wir als Menschheit dann 
noch Inspiration? In Tirol haben wir wunderschöne 
Naturräume, doch sie sind gerade jetzt wieder enor-
mem Erschließungsdruck ausgesetzt. Kraftwerkspro-
jekte wie das Speicherkraftwerk Kühtai und der Aus-
bau des Kaunertalkraftwerks stellen schwerwiegende 
Eingriffe in den Wasserhaushalt der Stubaier Alpen 

DIE ELRITZE

Text — Birgit Kantner, Fotos — Clemens Ratschan

Ein geselliges Leben unter Freunden

kleinen Fisch – bei einer Lebensdauer von sechs 
Jahren! Je nach Standort laichen sie von April 

bis Juni. Elritzen haben die Eigenschaft, sich 
am Geruch zu erkennen und wissen deshalb 
auch genau, wer zum eigenen Schwarm ge-
hört und wer nicht. Neben einem guten 
Geruchssinn verfügen die Winzlinge auch 

über ein sehr gutes Gehör. Untersuchungen 
zeigen, dass die Fische in der Lage sind, ver-

schiedene Tonabfolgen zu erkennen und sogar 
entsprechend darauf reagieren. Woher man das 

alles weiß? Die kleine Elritze hat eine steile Karriere 
als Laborfisch gemacht und ist durch zahlreiche Ex-
perimente, die an ihr durchgeführt wurden, eine 
richtige Berühmtheit geworden. Bereits im frühen 20. 
Jahrhundert war sie die bedeutendste Protagonistin 
der Forschungen rund um den Wiener Biologen Karl 
von Frisch. Auch der Zoologe Erich von Holst hatte 
in den 1940er Jahren zum Schwarmverhalten Versu-
che an Elritzen durchgeführt. Diese kleinen silbern 
schillernden Fische sind eine Zeigerart für saubere 
Gewässer. Sie leben in wenig belasteten, klaren und 
sauerstoffreichen Fließgewässern und Seen bis in eine 
Seehöhe von 2.000 Meter und reagieren empfindlich 
auf Gewässerverschmutzung. Flussregulierungen und 
Querbauwerke machen ihnen ebenso zu schaffen wie 
größeren v.a. auch nicht heimischen Fischarten, auf 
deren Speiseplan sie stehen.

NATURSCHUTZ-
REFERENTIN 

ANNA IM INTERVIEW

Wenn alles vom Menschen 
geformt ist, verstummt der 
Dialog mit der Natur. Woher 
bekommen wir als Menschheit 
dann noch Inspiration? 

und der Ötztaler Alpen dar. Nur wenn wir uns vernet-
zen, können wir die betroffenen Gebirgsbäche und die 
Hochtäler Längental bei Kühtai und Platzertal beim 
Kaunertal als letzte alpine Freiräume retten. Kaum 
eine Umweltschutzorganisation in Österreich ist so 
breit aufgestellt wie der Alpenverein. Deshalb halte 
ich es für sehr sinnvoll, mich in der Naturschutzarbeit 
des Alpenvereins zu engagieren, um so zum Erhalt der 
alpinen Naturlandschaften beizutragen.

Birgit Kantner ist Ökologin und 
seit 2013 beim Österreichischen 
Alpenverein in der Abteilung  
Raumplanung und Naturschutz tätig.
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AN WELCHEN PROJEKTEN ARBEITET IHR IN DER SEKTION?

Mir sind das Längental und die Gebirgsbäche Fern-
aubach, Daunkogelfernerbach, Unterbergbach, 
Fischbach, Schranbach und Winnebach in den Stu-
baier Alpen ein besonderes Anliegen. Ihnen droht mit 
dem Bau des Speicherkraftwerks Kühtai unwieder-
bringlicher Schaden. Ich habe deshalb im Rahmen 
eines Filmabends in der Bergstation in Telfs, der 
Kletterhalle der Sektion Hohe Munde, für die sich 
anbahnende Naturzerstörung sensibilisiert. Letzten 
Sommer haben der Österreichische Alpenverein, der 
Deutsche Alpenverein und der Alpenverein Südtirol 
gemeinsam eine Pressewanderung unter dem Motto 
#UnsereAlpen organisiert, um die Medien über die 
Folgen des Kraftwerksbaus für das alpine Ökosystem 
zu informieren. Als Limnologin konnte ich vor Ort am 
Beispiel des Fischbachs die Dynamik natürlicher Was-
serläufe erklären und auf die gewässerökologischen 
Auswirkungen des Bauprojekts eingehen. Da im Mai 
mit den Vorarbeiten zur Errichtung des Speicher-
kraftwerks im Längental begonnen wurde, stehe ich 
jetzt wieder in stärkerem Austausch mit der Abteilung 
Raumordnung und Naturschutz des Hauptvereins, 
um meine gewässerökologische und naturschutzfach-
liche Perspektive einzubringen. 

Außerdem hat sich kürzlich ein spannendes Feld zur 
Zusammenarbeit mit der Bergwacht Obsteig und der 
Tiroler Schutzgebietsbetreuung ergeben. Das Land-
schaftsschutzgebiet Mieminger Plateau liegt in unserem 
Sektionsgebiet und braucht dringend ein partnerschaft-
lich erarbeitetes Besucherlenkungskonzept, das die 
wertvollen Naturräume mit ihren oft geschützten Tier- 
und Pflanzenarten vor Überbeanspruchung schützt und 
das Müllproblem unter Kontrolle bekommt. Wir haben 
uns im Frühling entschlossen, das gemeinsam anzu-
gehen und schon einige gute Ideen dazu. In besonders 
guter Erinnerung habe ich auch die „Vielfalt bewegt!“-
Exkursion, die ich zusammen mit dem Botaniker Mo-
ritz Falch geleitet habe. Die Sektion Hohe Munde hat 
jedes Jahr im Sommer eine Umweltbaustelle. Im Jahr 
2018 stand die Sanierung eines Steigs am Wetterkreuz 
in der Mieminger Kette an. Den Praktikantinnen und 
Praktikanten haben wir an ihrem freien Tag eine Ex-
kursion mit botanischen, geologischen und gewässer-
ökologischen Inhalten angeboten und gemeinsam die 
App des Alpenvereins zum Monitoring der alpinen 
Artenvielfalt ausprobiert. Das war ein toller Tag, weil 
die Gruppe durchwegs engagiert und sehr sensibili-
siert in Umweltbelangen war.

WELCHES POTENZIAL LIEGT IN EINEM 
NATURSCHUTZTEAM IN DER SEKTION?

Die Naturschutzarbeit kann nur profitieren, wenn sich 
mehrere Menschen zusammenschließen. Oft macht es 
einfach mehr Spaß, sich gemeinsam mit anderen für 
ein Anliegen einzusetzen. Man kann einerseits in ei-
ner bestimmten Naturschutzangelegenheit durch die 
Teamarbeit mehr bewegen, andererseits eröffnet es der 
Sektion auch die Möglichkeit, sich naturschutzfach-
lich viel breiter aufzustellen. So kann beispielsweise 
jemand den Fokus auf Klimaschutz legen, während 
sich ein anderes Teammitglied für Müllvermeidung 
beim Wandern oder wildtierschonenden Bergsport 
einsetzt. Nach dem Motto „think global, act local“ 
kann ich jedem umweltbewegten Menschen empfeh-
len, sich in den Naturschutzteams zu engagieren. Eine 
besondere Stärke des Alpenvereins ist die starke lokale 
Verankerung durch die Sektionen. Als Naturschutz-
referentin oder Teil des Naturschutzteams bekommt 
man es idealerweise rasch mit, wenn sich ein dringli-
ches Natur- und Umweltschutzthema im Sektionsge-
biet heranbahnt. Durch die gute örtliche Vernetzung 
kann man Unweltschutzthemen nicht nur theoretisch 
analysieren, sondern vor Ort versuchen, aktiv etwas 
für die Natur und den Umweltschutz zu bewegen.

MIT WELCHEN THEMEN KÖNNTE MAN IN DER 
SEKTION ODER ORTSGRUPPE WIRKSAM WERDEN?

Die Herzensangelegenheit des Alpenvereins ist der 
Schutz der alpinen Bergwelt. Aktuell sind die Alpen 
besonders stark dem Erschießungsdruck ausgesetzt. 
Wir brauchen viele engagierte Menschen um Glet-
scher vor Skigebietserweiterungen zu bewahren und 
den Verlust unserer letzten naturbelassenen Gebirgs-
flüsse zu verhindern. Der Alpenverein legt aber auch 
besonderen Wert auf sinnvolles und zielorientiertes 
Management der alpinen Schutzgebiete. Wir freuen 
uns über jedes Alpenvereinsmitglied, das helfen will, 
naturschonenden Bergsport voranzutreiben. Auch der 
Klimaschutz ist ein spannendes Themenfeld, in dem 
man sich engagieren kann. Ich lege jeder und jedem 
nahe, sich mit jenen Naturschutz- und Umweltthemen 
zu befassen, die einen selbst am meisten bewegen.

WIESO LIEGT DIR DAS THEMA SO AM HERZEN?

Mein Interesse für Naturschutz und Umweltthemen 
wurde vor circa zehn Jahren geweckt. Nach der Matura 
bin ich mit Freundinnen durch Südostasien gereist. 
Besonders beindruckt hat mich das Gebirge im Nor-
den von Laos. Dort gibt es noch Urwälder und Wild-
flüsse – das kannte ich so von zu Hause nicht. Ich habe 
selten so schöne Landschaften gesehen. Gleichzeitig 
sind mir damals einige Umweltprobleme ins Auge ge-
stochen: die weitläufigen Entwaldungen für Gummi-
baumplantagen, das massive Müllproblem – der Müll 
wird oft einfach in die Flüsse geschmissen – und die ge-
planten Wasserkraftwerke am Mekong, die den Fisch-
reichtum der Region und damit die Lebensgrundlage 
vieler Menschen gefährden. Ich habe mich schon lan-
ge für politische und soziale Themen interessiert, aber 
erst durch diese Reise wurde mir bewusst, wie sehr 
unser Zusammenleben durch die natürliche Umwelt 
geprägt ist. Viele gesellschaftliche Konflikte sind im 
Kern Konflikte um die Nutzung natürlicher Ressour-
cen. Abgesehen davon bereichert es mein Leben, wenn 
ich mich schönen Naturlandschaften widmen kann. 
Besonders Flüsse haben mir immer schon gefallen. 
Sie sind in ständiger Veränderung und formen die 
umliegende Landschaft wie kaum ein zweites natür-
liches Element. Deshalb habe ich mich nach meinem 
Bachelor in Umwelt- und Bioressourcen-Management 
an der BOKU entschlossen, mich in Limnologie, also 
Gewässerökologie, weiterzubilden. 

Besonders beindruckt hat mich 
das Gebirge im Norden von Laos. 
Dort gibt es noch Urwälder und 
Wildflüsse – das kannte ich so von 
zu Hause nicht. Anna Schöpfer (30) setzt sich in der 

Sektion Hohe Munde für Naturschutz ein. 
Der Schutz der letzten naturbelassenen 
Alpenflüsse ist das zentrale Anliegen der 
Tiroler Limnologin.

Naturschutzreferent*in werden

Die Bandbreite an Themen und 
Betätigungsfeldern ist genauso 
vielfältig, wie die Personen, die ihre 
kostbare Freizeit dem Naturschutz 
im Alpenverein widmen. Ganz nach dem 
Motto „learning by doing“ werden 
jährlich verschiedene Fortbildungen, 
ein Lehrgang und ein Seminar mit 
dem Ziel angeboten, praktische sowie 
theoretische Grundlagen zu erlangen 
und sich mit anderen motivierten 
Ehrenamtlichen auszutauschen. 

Ist dein Interesse geweckt? 
Dann melde dich bei deiner Sektion 
oder der Abteilung Raumplanung und 
Naturschutz:

Infos zur Naturschutz-
Ausbildung findest 
du unter www.
alpenverein-akademie.at 
-> Verein & Funktion -> 
Naturschutz

raumplanung.naturschutz@alpenverein.at
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VERSPIELT

VERSPIELT INDOOR- & OUTDOOR-SPIELE
4 Spiele, die man überall spielen kann 

und die wenig Material brauchen

Bauernscharade
Du brauchst:

Zettel & Stift, 2 Töpfe

So geht's:

Jede Person überlegt sich drei  
Begriffe und schreibt diese auf einen
Zettel. Alle Begriffe werden in einen 
Topf geworfen und los geht’s! Gruppe
1 startet, nimmt einen Zettel nach 
dem anderen aus dem Topf und hat eine 
Minute Zeit, der eigenen Gruppe die 
Begriffe zu erklären. Die verwendeten 
Zettel kommen in den 2. Topf. 

Wurden alle Begriffe aus Topf 1 ver-
wendet, nimmt man Topf 2 her und 
startet wieder mit den gleichen Be-
griffen. Ab diesem Zeitpunkt sollen 
die Begriffe pantomimisch dargestellt 
werden. Sobald sich die Begriffe dann 
wieder wiederholen, startet Runde 3, 
wo die Begriffe mit einem Wort erklärt 
werden sollen.

Pro erratenem Begriff gibt es einen 
Punkt. Wurden alle Begriffe drei Mal 
verwendet, werden die Punkte zu-
sammengezählt und das Siegerteam 
ermittelt.

Wer bin ich? Du brauchst:

Post-its

So geht's:

Man überlegt sich jeweils für die 
andere Person ein Tier oder eine Fi-
gur, schreibt sie auf ein Post-it und 
klebt es dem Gegenüber (vorsichtig) 
auf die Stirn. Man muss nun erraten, 
was auf dem eigenen Post-it steht, 
indem man Fragen stellt, die mit „Ja“ 
oder „Nein“ beantwortet werden können. 
Z.B. Bin ich ein Mensch? Bin ich real? 
Bin ich eine Frau? Man darf so lange 
Fragen stellen, bis eine Frage mit 
„Nein“ beantwortet wird. Dann ist die 
nächste Person dran. Wer zuerst errät, 
was auf dem eigenen Post-it steht, hat 
gewonnen! Spielt man "Wer bin ich?" 
unterwegs und hat keine Post-its zur 
Hand, kann man sich auch einfach ein 
Tier oder eine Person ausdenken und 
der oder die andere muss erraten, was 
gesucht ist!

Beim Wandern, beim Lager-
feuer, auf langen Auto-
fahrten oder an verregne-
ten Tagen auf der Hütte. 
Ein Spiel, das man ab 
zwei Personen praktisch 
jederzeit und überall 
spielen kann. Es werden 
entweder Tiere erraten – 
was vor allem für jüngere 
Kinder spannend ist - 
oder berühmte Persönlich-
keiten, Comic-Figuren, 
Schauspieler*innen, Poli-
tiker*innen, der Fantasie 
sind hier keine Grenzen 
gesetzt!

Vertauschte  
			   RollenDu brauchst:

Zettel & Stift

So geht's:

Alle Personen, die mitspielen, schreiben den eigenen Namen auf 
einen Zettel. Anschließend werden alle Zettel eingesammelt und 
gemischt. Nun werden die Zettel wieder ausgeteilt, so dass jede/r 
Mitspieler*in einen Namen vor sich hat. Nun versucht man der Rei-
he nach etwas über „sich“ zu erzählen, d.h. über denjenigen oder 
diejenige, dessen/deren Namenszettel man gezogen hat. Die anderen 
versuchen zu erraten, wer gemeint ist.

Entweder man kennt sich 
untereinander sehr gut 
oder nutzt dieses Spiel, 
um sich besser kennenzu-
lernen. So oder so macht 
das Spiel in einer größe-
ren Runde sicherlich am 
meisten Spaß.

Ein Spiel, das man in zwei 
Gruppen und in drei Runden 
spielt. In der ersten Run-
de sollen Begriffe erklärt 
werden, in der zweiten 
Runde pantomimisch darge-
stellt und in der dritten 
Runde darf man nur ein Wort 
sagen, um den Begriff zu 
beschreiben. Jede Gruppe 
hat immer eine Minute Zeit, 
dann wird gewechselt. Wel-
che Gruppe errät am Ende 
mehr Begriffe?

Stadt, 
Land, 
Fluss

Du brauchst:

Zettel & Stift

So geht's:

Man schnappt sich einen Stift und ein Blatt Pa-
pier, legt es quer und zeichnet ein Raster: Oben 
nebeneinander trägt man die Kategorien ein und 
darunter sollen die Begriffe aufgelistet werden. 
Eine Person sagt sich gedanklich das Alphabet vor, 
die andere sagt „Stopp“. Der Buchstabe, bei dem 
gestoppt wird, ist der Anfangsbuchstabe der Be-
griffe, die es zu finden gilt. Auf los geht’s los! 
Wer als Erster oder Erste fertig ist und in allen 
Kategorien ein Wort gefunden hat, gewinnt und be-
kommt fünf Punkte. Für ein Wort, das sonst niemand 
hat, gibt es drei Punkte. Pro Wort, das man ein-
gefüllt hat, gibt es einen Punkt. Von Eissorten 
über Zeichentrick-Charaktere bis hin zu Farben und 
Liedern. Wer findet die ausgefallenste Kategorie?

Ein altbekanntes 
Spiel, das mit 
kreativen Katego-
rien immer wieder 
lustig ist! Ab 
zwei Personen kann 
man loslegen.
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VERSPIELT

VERSPIELT

KLETTERSPIELE Pilze sammeln
Blinde Kuh

Du brauchst:

Augenbinden

So geht's:

Der/die Spielleiter*in zeigt den 
Spieler*innen einen Boulder bzw. 
eine Kletterroute (Toprope). Die 
Spieler*innen dürfen die Route 
drei Mal klettern. Anschließend 
werden ihnen die Augen verbunden 
(Toprope-Klettern) bzw. schlie-
ßen sie die Augen (Bouldern) und 
müssen den Boulder/die Route blind 
klettern. Wer macht am wenigsten 
Fehler?

Sicherheitshinweis:

Beim Bouldern nur mit geschlos-
senen Augen klettern lassen und 
nicht mit Augenbinde, da das 
„blinde“ Herunterfallen bzw. Ab-
springen zu gefährlich ist. 

Effekt:

	- Merkfähigkeit

Diese und noch viel mehr Spiele für bunte Kletterstun-
den findet ihr in unserem KLETTERSPIELEBUCH – erhältlich 
im Alpenvereins-Shop.

Durchschlupf
Du brauchst:

Bandschlingen, 
Reepschnüre oder 
Seilstücke in 
verschiedenen 
Längen

So geht's:

Eine Boulderstrecke wird mit Start- und Zielgriff 
markiert. Dazwischen werden Schlingen in ver-
schiedener Länge über einzelne Griffe gehängt. Die 
Spieler*innen klettern hintereinander die Boulder-
strecke. Kommen sie zu einer Bandschlinge, nehmen 
sie diese vom Griff, schlüpfen durch und hängen sie 
wieder an denselben Griff. Ziel ist es, ohne Her-
unterfallen durch alle Schlingen zu schlüpfen.

Varianten:

Kann auch auf Zeit gespielt werden.
Spieler*innen, die noch keine längeren Strecken 
klettern können, klettern vom Boden aus zu den 
Schlingen und schlüpfen durch, hängen sie zurück 
und klettern wieder herunter.
Statt Schlingen können auch Reifen zum Durch-
schlüpfen verwendet werden.

Effekt:

	- Stabile Körperposition

	- Lesen der Kletterwand im Bereich der Schlingen

	- Einfache Merkaufgabe: Merken des Griffes, an dem 
die Schlinge hängt 

Du brauchst:

Bierdeckel, Wäscheklammern, 
Stoffreste, o.Ä.

So geht's:

Verschiedene Gegenstände 
(„Pilzarten“) werden auf der 
Kletterwand verteilt. Die Spie-
ler*innen werden in zwei bis 
vier Teams aufgeteilt. Jedes 
Team befindet sich in seinem 
„Lager“ (z.B. Turnmatte, Seil-
ring, Gymnastikreifen…)
Auf ein Startsignal hin versu-
chen die Teams, möglichst viele 
„Pilze“ zu sammeln und in ihr 
Lager zu transportieren. Jede/r 
Spieler*in darf immer nur einen 
„Pilz“ pflücken. Befindet sich 
kein „Pilz“ mehr an der Wand, 
wird gezählt, welches Team mehr 
„Pilze“ gesammelt hat.

Varianten:

Die „Pilze“ sind unterschied-
lich viele Punkte wert, je nach 
Kletterschwierigkeit bzw. Höhe.
Bei kleineren Gruppen kann auch 
jede/r Spieler*in für sich 
selbst „Pilze“ sammeln.
Wer sammelt die meisten „Pilze“ 
in einer bestimmten Zeit  
(z.B. 30 Sekunden).



33

—

32

—

VERSPEIST

VERSPEIST

Hüttenessen, Campküche & Lagerfeuer-Classics

Kartoffeln sind eine tolle Kohlenhydratquelle und schmecken herrlich 
zusammen mit Dips und frisch gesammelten Kräutern. Am besten 
vorkochen und in einem Behälter mitnehmen, dann sind sie in null 

Komma nichts am Lagerfeuer fertig. Entweder in Scheiben geschnitten 
auf einem Rost oder als ganze Kartoffel in Folie in der Glut.

Text & Fotos — Jennifer Frank-Schagerl & Corinna Frank

KNOBLAUCHSRAUKEN-BOHNEN-DIP

Zutaten: 
1 Dose weiße Bohnen
2 Hände voll Knoblauchsrauke
Salz

Die Bohnendose leicht öffnen und das 
Wasser nicht zur Gänze ableeren, dann 
die Bohnen in der Dose direkt mit einem 
größeren sauberen Stecken zerstampfen. 
Knoblauchsrauke klein schneiden und 
dazugeben. Salzen, pfeffern, genießen!

KNOBLAUCHSRAUKEN-ÖL
Zutaten:
Olivenöl
Blätter und/oder Samen der 
Knoblauchsrauke (optional noch  
etwas Knoblauch)

Die Blätter der Knoblauchsrauke fein 
schneiden bzw. die Samen aus den 
Schoten lösen und zermörsern, mit 
dem Öl vermischen und nach Belieben 
noch etwas Knoblauch hinzufügen.

Noch viel mehr Outdoorrezepte gibt es im Buch Wildkräuter-Outdoorküche  
für Kinder. Mit 16 Wildkräutern und mehr als 30 Camping- und Lagerfeuerrezepten. 

ZUCKERFREIES GUNDELREBEN- 
KNOBLAUCHSRAUKEN-KETCHUP
Zutaten: 
10-15 Stück frische Cocktailtomaten 
oder etwa 5 frische Fleischtomaten  
(Wer es draußen zubereiten möchte,  
kann auch eine Dose passierte 
Tomaten nehmen.)
1 EL Apfelmus
Gundelrebe und Knoblauchsrauke  
nach Geschmack,
Salz und Pfeffer

Gundelrebe und Knoblauchsrauke fein 
schneiden. Die Tomaten rustikal zer-
stampfen und mit Apfelmus vermengen 
(Wem das zu grob ist, der kann vorher 
die Haut entfernen.) Nun die Gewürze 
nach und nach zugeben und immer wie-
der kosten - bis es perfekt schmeckt.

Jennifer Frank-Schagerl und Corinna Frank sind leidenschaftliche 
Naturvermittlerinnen. Sie unterrichten in Lehrgängen wie 
Erlebnispädagogik, Outdoor-Training oder Kräuterpädagogik und haben nun 
nach „Wildkräuter-Outdoorküche“ ihr zweites Outdoor-Buch „Wildkräuter-
Outdoorküche für Kinder“ herausgebracht.

FÜR UNSERE DIPS BRAUCHEN WIR GUNDELREBE, KNOBLAUCHSRAUKE UND SPITZWEGERICH.

Die Knoblauchsrauke 
ist perfekt für 
die Outdoornahrung, 
da sie neben 
Knoblauchöl auch 
viel Vitamin A und C 
enthält. Die Blätter 
schmecken schwach 
nach Knoblauch 
– aber nicht zu 
intensiv – und die 
schwarzen Samen kann 
man jetzt im Sommer 
als Pfefferersatz 
verwenden. Man findet 
die Knoblauchsrauke 
gerne im Schatten, 
daher häufig an 
Waldrändern.

Der Spitzwegerich 
ist nicht nur ein 
tolles Wiesenpflaster 
bei Wunden, da er 
antibakteriell 
und blutstillend 
wirkt, sondern er 
ist auch köstlich. 
Die Knospen etwa 
schmecken leicht 
nach Champignons 
und er enthält 
sowohl Kalium als 
auch Zink. Man 
findet Spitzwegerich 
entlang von 
Spazierwegen, da 
wir Menschen ihn 
mit unseren Füßen 
verbreiten. 

Die Gundelrebe 
hat nierenförmige 
Blätter und 
riecht, wenn man 
sie zwischen den 
Fingern zerreibt, 
stark würzig und 
enthält viel Vitamin 
C und Kalium. Die 
Gundelrebe findet 
man vor allem auf 
feuchten Wiesen, 
am Waldrand und in 
Ufernähe von Teichen 
und Seen.

BRATKARTOFFELN 
AM FEUER MIT DIPS
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JUGENDLEITER-LIFE HACKS

JUGENDLEITER-LIFE HACKS

BETTER SAFE THAN SORRY 
Mit den folgenden Tipps bewahrt ihr auch an heißen Tagen einen küh-
len Kopf, den ihr vor allem auch dann braucht, um andere kompetent 
zu versorgen, denen die Hitze zu schaffen macht. Anziehen, ausziehen, 
anziehen, ausziehen. Aus Angst davor, die ganze Gruppe aufzuhalten, 
frieren manche noch am Altschneefeld oder sind in der Mittagshitze 
noch in „voller Montur“ und dementsprechend überhitzt. Der bekannte 
Zwiebellook macht am Berg Sinn bzw. Bekleidung, die den äußeren Be-
dingungen wie Temperatur, Wind, Höhe oder möglichen Niederschlä-
gen angepasst ist. Ein kühler Morgen kann sich in kürzester Zeit zum 
glutheißen Mittag und möglicherweise zum windigen oder gewittrigen 
Abend entwickeln – insofern ist Flexibilität und ein (zumindest kleines) 
Repertoire im Rucksack hilfreich, vorausgesetzt, man nützt es auch und 
nimmt sich die Zeit zum Umziehen. Nicht nur hochwertige Outdoor-
bekleidung, sondern auch rechtzeitiges Reagieren auf Veränderung der 
äußeren Bedingungen sind wertvolle präventive Schritte, die man auch 
anderen Gruppenteilnehmer*innen oder Kindern empfehlen kann. 

Außerdem sind geeigneter Sonnenschutz 
für Haut und Lippen, eine Sonnenbrille 
zum Augenschutz und ganz besonders der 
Schutz von Kopf und Nacken vor direkter 
Sonneneinstrahlung im Sommer wichtig.
Der zweite entscheidende Faktor ist die Flüs-
sigkeitszufuhr. Ausreichend Wasser sollte 
rechtzeitig – nicht erst bei Durstgefühl – 
und regelmäßig getrunken werden; gerade in 
der Höhe ist oft das subjektive Hunger- und 
Durstgefühl gering, obwohl der Organis-
mus bereits einen ernsthaften Mangel hat. 
Verlässliche Informationen über (intakte) 
Wasserquellen auf der Route gehören 
zu einer guten Tourenplanung dazu.
Der dritte wichtige Faktor ist die körperliche 
Anstrengung: Damit ist nicht nur eine der 
Jahreszeit und den Bedingungen angepasste 
Tourenplanung gemeint, sondern vor 
allem das Tempo beim Gehen, Klettern, 
Fahren, Paddeln… und zwar - oder besser 
noch - gerade am Beginn der Tour: Ein zu 
ehrgeiziges Starttempo hat schon so manche 
„Rekordjagd“ (= Tour) im weiteren Verlauf 
zur Qual werden lassen, weil sich der Körper 
eben erst langsam an Belastungen gewöhnt 
und erst dann für Höchstleistungen bereit 
ist; nicht umsonst wärmt man sich auch 
bei allen anderen Sportarten am Beginn 
erstmal langsam auf. Und überanstrengt 
werden die tollste Tour und das unglaub-
lichste Panorama rasch zum „Überleb-nis“.

ERSTE HILFE BEI HITZESCHÄDEN

Das Mitführen eines geeigneten Erste 
Hilfe-Päckchens und die Vorbereitung 
auf einen kompetenten Notruf im In- und 
Ausland sind zu allen Jahreszeiten un-
erlässlich. Für alle Hitzenotfälle gilt: Zu-
sätzlich zur beschriebenen Erstversorgung 
Notruf (Bergrettung 140, Rettung 144, 
Euronotruf 112) absetzen und den An-
weisungen der Rettungskräfte folgen.

HITZEERSCHÖPFUNG ODER HITZEKOLLAPS

Flüssigkeitsverlust im Körper durch 
Schwitzen und zu wenig Trinken kann 
zur Hitzeerschöpfung führen, die mit 
plötzlicher Schwäche, Schwindel und im 
Weiteren mit einer Bewusstseinsstörung 
einhergeht und bis zur Bewusstlosigkeit 
führen kann. Kennzeichen dafür sind auch 
rascher Puls und schnelle flache Atmung. 
Aufgrund hoher Außentemperaturen und 
den „Bemühungen“ unseres Organismus, 
durch weitgestellte Gefäße für Kühlung zu 
sorgen, kann es zum Blutdruckabfall und 
infolge zur Unterversorgung des Gehirns 
mit Blut und Sauerstoff und schlussendlich 
zum sogenannten Hitzekollaps kommen.

Maßnahmen: beengende Kleidung öffnen, 
frische Luft zuführen, kühle Umgebung. 
Bei erhaltenem Bewusstsein: Trinken, 
Schocklagerung, Kühlung durch Wind 
oder feuchtkalte Umschläge; bei Bewusst-
losigkeit immer stabile Seitenlagerung 
und Vitalfunktionen beobachten.

HITZESCHLAG

Durch körperliche Anstrengung (oft ver-
ursacht durch überhöhtes Tempo, zu wenig 
Flüssigkeit etc.), hohe Luftfeuchtigkeit, 
zu warme Kleidung kann es zu Problemen 
der körpereigenen Temperaturregulation 
kommen, die der Körper durch Schwitzen 
(Schweißverdunsten) nicht mehr ausrei-
chend bekämpfen kann. In Folge kann ein le-
bensbedrohlicher Wärmestau im Körper ent-
stehen. Kennzeichen sind u.a. heiße Haut, 
Schwindel, Kopfschmerz, Übelkeit, Krämp-
fe, Bewusstseinsstörung bis zur Bewusstlo-
sigkeit. Der Puls steigt und die Atmung wird 
schnell und flach, die Körpertemperatur 
kann bis über 40 Grad Celsius (!) steigen.
Maßnahmen: beengende Kleidung öff-
nen, frische Luft zuführen, kühle Um-
gebung, Schatten spenden (z.B. kann 
ein Biwaksack oder eine Rettungsdecke 
in entsprechender Entfernung gehalten 
werden), Kühlung durch Wind oder 
feuchtkalte Umschläge, Oberkörper hoch-
lagern, bei drohendem Kreislaufversagen 
zusätzlich Schocklagerung; bei Bewusst-
losigkeit immer stabile Seitenlagerung 
und Vitalfunktionen beobachten!

SONNENSTICH

Der Sonnenstich wird im Volksmund 
fälschlicherweise nicht immer als wirklicher 
Notfall betrachtet. Tatsächlich aber kann 
direkte Sonneneinstrahlung - auch bei küh-
ler Außentemperatur wie z.B. am Gletscher 
- auf ungeschützten Kopf und Nacken zur 
Reizung der Hirnhäute und im schlimms-
ten Fall zum Hirnödem führen. Typische 
Kennzeichen für den Sonnenstich sind ein 
heißer, roter Kopf, Kopfschmerzen, Nacken-
schmerzen, Nackensteifigkeit, Schwindel, 
Übelkeit und Erbrechen; evtl. Krämpfe, Be-
wusstseinsstörung bis zur Bewusstlosigkeit. 
Vorsicht: Die Symptome können erst ver-
spätet auftreten und so manchmal erst am 
Abend (z.B. in der Hütte) bemerkt werden.
Maßnahmen: Lagerung in kühler, schat-
tiger Umgebung mit erhöhtem Kopf und 
Oberkörper, bei drohendem Kreislauf-
versagen zusätzlich Schocklagerung; bei 
Bewusstlosigkeit stabile Seitenlagerung 
und immer Vitalfunktionen beobachten.

Welche Ausbildungen es zum Thema 
Erste Hilfe in der Alpenvereins-Akademie 
gibt, lest ihr in der Box unten. Video-Tu-
torials zum Thema Erste Hilfe am Berg 
findet ihr unter www.sicheramberg.at

Ich wünsche euch einen tollen, erlebnis-
reichen und vor allem unfallfreien Sommer!

Erste Hilfe im steilen Fels
Vertiefungskurs für 
Notfallmanagement beim alpinen 
Klettern

Was ist zu tun, wenn jemand 
beim Klettern im Vorstieg 
stürzt und sich ernsthaft
verletzt? Wie reagieren, wenn 
ein Kletterpartner am Einstieg 
einer alpinen Tour kollabiert? 
Dieses Seminar bereitet Sie 
praxisnah auf Notfälle beim 
Klettern vor. Mithilfe von 
Unfallszenarien vertiefen Sie 
die Grundlagen der Ersten 
Hilfe und lernen verschiedene 
Bergetechniken. 

Erste Hilfe im steilen Fels
11.09.2020 – 13.09.2020
Kirchdorf/Wilder Kaiser/T,
Webcode: 20-0146-01
www.alpenverein-akademie.at

Klemens Fraunbaum MSc
Rettungssanitäter, Trainer für Notfall- 
und Krisenmanagement, gerichtlich 
beeideter Sachverständiger, Mitglied 
im AV-Bundeslehrteam Erste Hilfe & 
Notfallmanagement

Auch wenn man früh startet 
und es morgens noch angenehm 
kühl ist, kann einem das 
sommerliche Wetter schnell 
zum Verhängnis werden. 
Tageserwärmung, Sommerhitze 
und direkte Sonneneinstrahlung 
am Berg stellen eine große 
Herausforderung für den 
menschlichen Organismus dar. 

HITZESCHÄDEN 
VORBEUGEN & KOMPETENT 

VERSORGEN
Text — Klemens Fraunbaum, Fotos — Heli Düringer

Quellen: Erste Hilfe–Fibel (Kuratorium für Alpine Sicherheit)
Erste Hilfe am Berg und auf Reisen (W. Treibel)
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TOOL TIME

TOOL TIME

Text — Hannes Offenbacher

VIRTUELL VS REAL: 
DIGITALE CHANCEN 

FÜR DIE JUGENDARBEIT

E
s mag vielen wie ein Widerspruch anmuten, wenn gerade 
in einem Verein des Bergsports über Digitalisierung ge-
sprochen wird. Klar ist aber auch: Für die jüngeren Mit-

glieder ist das nicht neu, sondern normal – sie sind bereits mit 
Smartphones aufgewachsen. Kein Wunder, wenn sich hier 
inzwischen Generationen-Gräben auftun, die immer schwie-
riger zu überbrücken sind. 

Dabei ist das nicht nur unnötig, sondern auch verdammt 
schade, denn die digitale Entwicklung öffnet fantastische 
Möglichkeiten für die Jugendarbeit. Neueste Tools erleichtern 
die Organisation von Veranstaltungen, die Kommunikation 
im Team und die Bewerbung neuer Gruppen und Aktivitäten. 
Warum also verzichten? Natürlich werden manche Jugendlei-
ter*innen, die noch wissen, was ein Modem ist, sich mit neuen 
Welten beschäftigen müssen – doch das sollten sie auch allei-
ne schon wegen der fortschreitenden Digitalisierung unserer 
Gesellschaft, die vor keinem Bereich Halt machen wird. Wer 
davor stur die Augen schließt, wird früher oder später den 
Anschluss verpassen. Längst sind soziale Medien und Apps 
keine Spielerei mehr, sondern essenzieller Bestandteil unse-
rer Welt. Für die Tourenplanung und die Zeit am Berg haben 
die meisten schon die Vorteile dieser Welt für sich entdeckt. 
Alpenvereinaktiv, Bergfex-Touren, Peakfinder – etliche Apps 

bieten großartiges Kartenmaterial, Tourenvorschläge und 
leichte Identifizierung von Gipfeln am Horizont. Das Tracken 
der eigenen Höhenmeter und der Streckenleistung ist bei 
vielen Standard und hilft bei der Trainingsplanung. Selbst 
die Identifikation von Pflanzen und Vogelstimmen lässt sich 
mit kostenlosen Apps wie pl@ntnet oder BirdNET bewerk-
stelligen.Doch nicht nur am Berg hilft uns die neue, digitale 
Welt. Gerade für die Leitung von Jugendteams und die Orga-
nisation von Veranstaltungen gibt es großartige Dienste, die in 
der Basisversion meist kostenlos sind und ausreichend leisten. 
Einer der Marktführer für Kommunikation im Team ist slack.
com, dessen Dienst nicht nur am PC, sondern auf allen Smart-
phones mit Androids oder Apple iOS funktioniert. Good bye 
E-mail-Chaos - Hallo Facebook-ähnliche Kommunikation, 
die allen mehr Freude bereitet. 

Für die Eventorganisation empfiehlt sich ein Blick auf event-
brite.de, über deren Service man auch kostenpflichtige Kurse 
und Angebote direkt abrechnen kann und von dessen Umsatz 
sie einen kleinen Teil als Service-Gebühr einbehalten. Das ist 
es allemal wert, wenn dafür keiner mehr dem Geld von Teil-
nehmer*innen nachlaufen oder aufwendig am Vereinskon-
to Zahlungen zu Personen zuordnen muss. Das Speichern 
von Dateien und Fotos sollte mit Diensten wie Google Drive 

oder Dropbox längst allen bekannt sein. Das ist nicht nur be-
quem (weil alle auch von ihrem PC aus auf die gemeinsamen 
Daten zugreifen können, ohne diese hundert Mal mit E-Mail 
zu verschicken), sondern auch sicherer als der alte PC in der 
Sektion, der bei einem Wasserschaden oder Blitzschlag al-
le Daten ins Grab mitnehmen würde. Spätestens nach dem 
Corona-Virus-Lockdown sollten auch viele die Vorteile von 
Videokonferenzen entdeckt haben. Neben Skype hat sich ge-
rade die letzten Monate der Dienst zoom.com als Platzhirsch 
etabliert und bietet tolle Möglichkeiten, Wege zu sparen und 
dennoch die Gesichter (und deren Mimik) seiner Team-Kol-
legen zu sehen. Natürlich ersetzt das nicht das persönliche 
Treffen mit anschließendem Drink im Vereinshaus, doch oft 
kommt uns allen der Alltag in die Quere und ein Video-Call 
ist eine großartige Alternative zum Telefonieren. Der Video-
call ist also immer dann sinnvoll, wenn ein reales Treffen gerade 
schwierig zu organisieren ist und man sich nicht aus den Augen 
verlieren will. 

Für besonders aktive alle Ortsgruppen, Sektionen und Jugend-
gruppen lohnt sich auch ein Auftritt in den sozialen Medien – 
immerhin sind wir ja auch alle dort persönlich unterwegs. Den 
wenigen, die das jetzt abschmettern wollen, sei in Erinnerung 
gerufen, was sie damals zu den ersten Handys gesagt haben. 
So oder so darf die persönliche Empfindung nicht darüber 

entscheiden, was wichtig und richtig für den Verein ist. Der 
Schaukasten von gestern ist heute Instagram, die Inhalte der 
teuer produzierten Vereinszeitschrift sollten (zumindest zu-
sätzlich) auch als Blog aka-News auf der Website und als Pos-
tings auf Facebook zu finden sein.

Die Digitalisierung ist eine Chance und sie ist nichts, was 
unsere Werte im Verein angreift oder aushebelt. Ja, die jungen 
(und immer mehr ältere) Leute schauen verdammt viel aufs 
Smartphone und wir tun gut daran, hier eine Sensibilität auf-
recht zu halten. Wir kommunizieren mehr als vor zehn Jah-
ren. Wir können leichter auf Wissen zugreifen. Wir können 
uns leichter organisieren. Und: Wir können mit den digitalen 
Möglichkeiten auch leichter als Gemeinschaft zusammen-
wachsen, Mitglieder und Ehrenamtliche finden, begeistern 
und binden.

„Und der Datenschutz?!“, mögen jetzt manche bei all meiner 
Euphorie fragen. Der ist wichtig und man sollte im Team für 
Sensibilität und Bewusstsein sorgen, ohne übertrieben Ängs-
ten Raum zu geben. Erstens kann man bei den meisten Tools 
seine Privatsphäre-Einstellungen selbst justieren (und diese 
ernste Auseinandersetzung mit diesen Optionen ist bei jedem 
neuen Tool Pflicht!) und zweitens bleiben die Chatverläufe 
über die nächste Bergtour auf Whatsapp nicht so sensibel wie 
die eigenen Finanz- oder Gesundheitsdaten, über die weniger 
emotional diskutiert wird. 

Ein Tipp zum Ende: Die Einführung von neuen Tools und 
Medien gelingt nur, wenn man deren Einführung auch ernst 
nimmt. Schulungen für alle im Team gehören nicht nur für 
Seiltechnik auf die Agenda. Wer selbst nicht zu den „Digital 
Natives“ zählt, sollte im Verein nach Köpfen suchen, die sich 
für diese neue Welt begeistern und diese Rolle der digitalen 
Zeugwarte übernehmen und so einen wertvollen Beitrag zur 
Jugendarbeit leisten können. Da geht was. 

Hannes Offenbacher ist Unternehmer und Experte 
für digitale Innovationen. Er war Vorsitzender 
der Akademischen Sektion Wien und zählte mit 
ihr zu den digitalen Pionieren innerhalb des 
Alpenvereins. Während seines Wirkens wuchs die 
Sektion zu einer der jüngsten und schnellst 
wachsenden Teile des Alpenvereins – vor allem 
auch durch den Einsatz von digitalen Medien. 

Die Digitalisierung ist eine Chance 
und sie ist nichts, was unsere Werte 
im Verein angreift oder aushebelt. 



39

—

38

—

JUGENDTEAMS VOR DEN VORHANG

JUGENDTEAMS VOR DEN VORHANG

JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG: 

NEU GEDACHT!
Text & Fotos — Carina Reichly & Helena Gansch

Alle Jahre wieder immer das Gleiche: Jahreshauptversammlung im Gasthof 
Schrittwieser in St. Gotthard. An der Tagesordnung stehen: Begrüßung des Obmanns, 

Totengedenken, Bericht des Finanzreferenten, Berichte der Warte, eventuelle 
Umbesetzungen, etc. Könnte die Versammlung nicht ein generationenübergreifender 

interaktiver Treffpunkt werden, wenn ja - wie kann man das umsetzen?

–Yetis Tourentipps: Yeti, ein Urgestein der Sek-
tion, stellte die besten Wanderungen in der Umge-
bung vor. Egal, ob für die Großfamilie oder den/die 
sportliche Trailläufer*in - es war für alle was dabei.

–Skitouren-Update: Marco und Max, unsere 
Spezialisten zum Thema Wintersport, erklärten 
die wichtigsten Utensilien für eine Skitour und 
ließen sogar einen Airbag zünden.

–Lerne die alpenvereinsaktiv-App kennen! Ge-
rade unter den langjährigen Mitgliedern kannten 
viele diese App mit den tollen Möglichkeiten und 
Anwendungen noch nicht. So bildete sich sofort 
eine große Gruppe um unseren App-Spezialisten 
Gregor.

–Alpenverein-Akademie - here we go! Dass der 
Alpenverein ein vielfältiges Bildungsangebot hat 
und auch jede Menge tolle Drucksorten (Hinweis-
kärtchen, Rucksackspiele, …) wurde spätestens bei 
dieser Station deutlich.

–Hoch hinaus beim Klettersteig! Da sich Kletter-
steige wachsender Beliebtheit erfreuen, gab es eine 
Station mit Infos, Tipps & Tricks rund um dieses 
Thema.

–Einblick in die Aktivitäten der Jugend in Texing: 
Abenteuerlager, Klettertage, monatliche “Sala-
mandertreffen” - die Alpenvereinsjugend ist in 
Bewegung! Damit das auch sichtbar wird, gab es 
ein großes Fotoalbum mit den Highlights des ver-
gangenen Jahres.

DIE JUGEND VOR DEN VORHANG

Ja, wir haben ganz schön aufgetischt mit unseren Statio-
nen! So viel Bewegung gab’s noch nie bei der Jahreshaupt-
versammlung. Damit das in Zukunft so bleibt und die Ver-
anstaltung ein generationenübergreifendes Treffen wird, 
starten wir ein längerfristiges Projekt. Inspiriert von der 
Ortsgruppe Ottensheim gestalteten wir ein Tourenbuch, 
in dem Kinder und Jugendliche ihre Aktivitäten eintragen 
können. Egal, ob Klettern, Wandern, Skifahren - alleine 
oder mit dem Alpenverein - alles darf dort eingetragen 
werden. Nächstes Jahr bei der Jahreshauptversammlung 
wird unser aktiver Nachwuchs vor den Vorhang gebeten 
und prämiert. Das Tourenbuch inkl. der Preisverleihung 
sollen somit ein fixer Bestandteil der JHV werden und für 
einen bunten Abend sorgen. Die Versammlung ein gene-
rationenübergreifender interaktiver Treffpunkt - geht das? 
Nun, wir sagen JA - wie uns viele rückmeldeten. Wir als Ju-
gend der Ortsgruppe Texing können nur sagen: Steht auf, 
werdet aktiv und ladet ein zum Mitsprechen. Es ist für alle 
sehr bereichernd und schweißt den gesamten Verein enger 
zusammen.

W
ir, in der Alpenvereinsjugend der Ortsgruppe 
Texing, haben es heuer versucht, und zwar 
unter dem Motto: aufstehen - herumgehen 

- aktiv werden UND mitsprechen. Im Anschluss 
an die klassische JHV konnten die Besucher*innen 
Aktivstationen, die wir in der Jugend vorbereitet 
haben, erkunden:

„Die Neuerungen waren sehr spannend! 
Durch die Stationen konnte man sich 

individuell informieren und auch aktiv die 
eigene Meinung einbringen. Es freut mich, 
dass auch eigene Ideen willkommen sind.“ 

– Herbert, Alpenvereinsmitglied

Carina Reichly & Helena Gansch
Heli Gansch ist angehende Lehrerin. Als begeisterte 
Bergsteigerin ist sie mit der Alpenvereinsjugend 
gerne draußen unterwegs und betreut zusätzlich das 
Kinderklettern in der Ortsgruppe Texing. Carina Reichly 
ist Instrumentalpädagogin und studiert Musik- und 
Bewegungspädagogik/Rhythmik in Wien. Als Jugendleiterin 
in der Ortsgruppe Texing hält sie, von Wien aus, den 
Marketing-Bereich der Alpenvereinsjugend in Schwung.
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MEIN HAUSBERG

MEIN HAUSBERG

Jugendteams stellen ihren Hausberg vor

EINE HOMMAGE 
AN DEN  

WILHELMINENBERG

G
allitzinberg heißt der Wilhelminenberg eigentlich offi-
ziell, doch da es einem Fürsten amtlich nicht gelungen 
ist, den Berg nach einer Mäzenin aus Ottakring umzu-

benennen, versuchte er es auf die inoffizielle Art und stellte 
so lange Tafeln mit der Aufschrift „Wilhelminenberg“ auf, 
bis sich der Name einbürgerte. Zwar ist dieser mit seinen 388 
Metern nicht besonders hoch, aber dennoch ist der im Westen 
von Ottakring liegende Berg ein gern besuchtes Ausflugsziel 
vieler Wiener*innen. So bin auch ich an sonnigen Tagen oft 
dort anzutreffen, wo ich unter meinem Lieblingsbaum bei 
einem guten Buch, in der Hängematte baumle, oder versuche, 
auf der Slackline einige Meter zu balancieren. Je nach Gemüts-
zustand und Fitnesslevel kann man die wenigen Höhenmeter 
mit dem Bus, zu Fuß oder mit dem Fahrrad auf sich nehmen. 
Von der gut angebundenen U3-Station Ottakring führt der 
Anstieg vorbei am Ottakringer Friedhof, direkt gegenüber die 
Weinschenke zur Blauen Nos'n, und vorbei am Ottakringer 
Bad, welches sowohl im Sommer als auch im Winter genutzt 
werden kann. Das Schloss Wilhelminenberg mit seinen neben-
liegenden Weingärten ist im Anschluss daran dann auch nicht 
mehr der erste lohnenswerte Zwischenstopp. Bei der Feuerwa-
che Steinhof, direkt gegenüber der Kuffner-Sternwarte, betritt 
man dann endlich den, meiner Meinung nach, schönsten Teil 
Wiens. Ein Schotterweg führt einen durch die riesige Parkan-
lage der Steinhofgründe - an verwilderten Wiesen und schatti-
gen Bäumen vorbei - bis zur Kirche am Steinhof, welche 1907 
nach Entwürfen von Otto Wagner eröffnet wurde. Das goldene 
Dach der Kirche im Jugendstil glänzt besonders im Sonnen-
untergang recht pompös und ist auf jeden Fall eine Besichti-
gung wert. Am besten genießt man aber den Sonnenuntergang 
auf der Liegewiese der Steinhofgründe, welche sich bis nach 
Penzing erstreckt. Auch in den kälteren Monaten kann man es 
sich auf der Bank beim Holzverbau des anliegenden Stadls ge-
mütlich machen und den Leuten beim Drachen steigen lassen 
zusehen, während die goldene Sonne über den bewaldeten Hü-
geln untergeht. Wenn man im Frühjahr von den Menschen-
massen genug hat und gerade an Samstagen dem Grölen der 
Rapid Wien-Fans im nahe liegenden Allianz Stadion entge-
hen möchte, eignet sich der Weg zum Gipfel als überaus gute 
Quelle zum Bärlauchsammeln. Hier muss man sich schnell 
fragen, ob man jetzt tatsächlich noch in Wien ist. Ein Tram-
pelpfad führt durch einen schönen Laubwald hindurch zum 
Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie der Ve-
terinärmedizinischen Universität Wien. Für Sammler findet 

UNSER HAUSBERG

IN WIEN
Als ich gefragt wurde, etwas über meinen Hausberg zu schreiben, 
musste ich als Wahlwiener doch sehr schmunzeln. Als Berg oder 
nur als Kogel kann man in näherer Umgebung eigentlich nichts 

bezeichnen. Dennoch möchte ich euch meinen geliebten Hügel ums 
Eck etwas näherbringen, obwohl sich dieser weder zum Klettern noch 

zum Skitourengehen eignet.

Maximilian Hatzl: Obwohl ich in Wien etwas zu weit von den 
Bergen weg wohne als mir lieb ist, versuche ich so oft und 
so gut es geht Zeit dort zu verbringen. Mit dem JUMA von 
der Sektion Austria und dem Berg:Rausch von der Akademischen 
Sektion habe ich in Wien echt coole und nette Leute gefunden, 
mit welchen ich sehr gerne unterwegs bin.

sich dort auch ein Stempel für den Stempelpass der Wiener 
Wanderwege. Erst letztes Jahr hat sich meine Sektion die Mü-
he gemacht, an einem Tag genug Stempel zu sammeln, um 
sich die Goldene Wiener Wandernadel zu verdienen. Direkt 
neben dem Institut befindet sich auch die Jubiläumswarte, der 
höchste Punkt am Wilhelminenberg, welchen man auf jeden 
Fall noch erklimmen sollte. Nachdem man die letzten Stufen 
des Aussichtsturms beschritten hat, befindet man sich sage und 
schreibe 449 Meter über dem Meeresspiegel. Das mag zwar sehr 
wenig sein, da es aber in der Nähe kaum höher gelegene Punk-
te gibt, belohnt einen die beste Aussicht über Wien. Die Stadt 
wirkt von der Jubiläumswarte aus gesehen eher klein und über-
schaubar, jedoch findet sich - einem direkt im Nacken - also im 
Südwesten, bereits eine bessere Aussicht: Hinweg der grünen 
Hügel des angrenzenden Niederösterreichs, welche nur durch 
ein paar Häuschen dünn besiedelt sind, liegt die Rax-Schnee-
berg-Gruppe vor einem und wirkt unbegreiflich nahe. Sofort 
kommt es einem in den Sinn, die nächste Wanderung doch 
dorthin zu verlagern. Nachdem man sich am Ausblick satt ge-
sehen hat und der Tag sich dem Ende neigt, geht es, gerade mit 
dem Fahrrad, wieder sehr schnell bergab, das näherkommende 
Panorama Wiens immer im Blick. Das Gasthaus am Predigt-
stuhl bietet sich hierbei noch gut als letzte Einkehrmöglich-
keit an. Unter anderem wegen der vorzüglichen, veganen 
Hausmannskost, findet tatsächlich ein jeder seine verdiente 
Jause. Gerade bei Familienfeiern, bei denen es immer schwie-
rig ist, einen jeden zufriedenzustellen, kann ich einen Besuch 
schwerstens empfehlen. Ich glaube, wir sind alle einig, dass der 
Wilhelminenberg kein richtiger Berg ist, aber dennoch ist er 
ein Ort, welchen ich zu jeder Jahreszeit gerne besuche. Wenn 
man schnell dem städtischen Trubel entfliehen möchte, bietet 
er sich für einen kurzen und unkomplizierten Ausflug bestens 
an. Da ich mit Anfang des Jahres nun zwei Bezirke weitergezo-
gen bin, ist der Wilhelminenberg für mich leider nicht mehr 
so gut erreichbar wie davor. Wenn ich aus dem Fenster blicke, 
wirkt er nun so fern. Aber man darf nicht vergessen, dass man 
sich immer noch in Wien befindet und sich meine Anreise des-
halb auch nur um wenige Minuten verlängert hat.
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D
ie Corona-Krise hat dazu geführt, dass 
junge Menschen mehr und mehr Zeit 
zu Hause verbringen mussten. Sie konn-

ten weder in die Schule, noch konnten sie 
nachmittags ins Kino oder in den Park und 
natürlich konnten sie auch keine Angebote 
der Jugendarbeit nutzen. Die Lösung schien 
erstaunlich schnell gefunden: digital youth 
work, also digitale Jugendarbeit. Während 
in Staaten wie Finnland oder Estland digita-
le Jugendarbeit schon seit längerer Zeit weit 
verbreitet ist – vom digitalen Jugendzentrum 
mit Avataren als Jugendarbeiter*innen bis 
hin zum digital hiking – hat man in Öster-
reich digitale Jugendarbeit meist auf E-mail, 
Facebook und kleinere Projekte beschränkt. 
Als es aber darum ging, rasch auf die He-
rausforderungen durch den Lockdown zu 
reagieren, bewiesen die Jugendarbeiter*innen 
ihre Kreativität. Und so zeigte sich, dass Ju-
gendarbeit durchaus in der Lage ist, einen 
Teil ihrer Angebote in die virtuelle Welt zu 
verlagern. Gruppenstunden wurden mit 
Video-Konferenz-Tools angeboten, Jugend-
arbeiter*innen spielten online mit Jugend-
lichen, und Beratungen wurden über Chats 
und Videotelefonie durchgeführt. Es zeigten 
sich aber auch einige Probleme: Zum einen 
erreicht man vor allem Jugendliche, die in 
ihrem Haushalt leicht (ungestörten) Zugang 
zum Internet haben. Mangelnde technische 
Möglichkeiten sind ebenso ein Hindernis 
wie Platzmangel – und somit sind sozial be-
nachteiligte Jugendliche, hier einmal mehr 

diskriminiert. Zum anderen wollen Jugend-
liche gar nicht ausschließlich über digitale 
Medien kommunizieren – schon gar nicht, 
wenn sie am Vormittag dieselben Medien als 
virtuelle Schule nutzen mussten. Grundsätz-
lich stellt sich die Frage, wie die Zukunft nach 
Corona aussehen wird. Denn viele Folgen der 
Pandemie und auch der Maßnahmen, die zu 
ihrer Eindämmung gesetzt wurden, werden 
deutliche Einschnitte in die Lebensnormali-
tät der Menschen mit sich bringen. Vieles 
wird aber auch wieder in Gang kommen: 
Man wird wieder gemeinsam unterwegs sein, 
spazieren gehen, Sport betreiben und Loka-
le und Clubs besuchen – und Jugendliche 
werden weiterhin Angebote der Jugendarbeit 
nutzen. Denn das Wesen der Jugendarbeit ist 
die Beziehung, und zwar die nicht durch digi-
tale Medien vermittelte, sondern die direkte, 
die unmittelbare. Die Treffen, die Begegnung, 
das gemeinsam Zeit verbringen – das wird 
nicht verschwinden. Ganz im Gegenteil: Ge-
rade die Corona-Krise hat gezeigt, wie wichtig 
persönliche Kontakte außerhalb des eigenen 
Haushalts sind. Deshalb werden Angebote, 
die Begegnung ermöglichen, die es Jugend-
lichen erlauben, abseits der elterlichen Kon-
trolle miteinander in Kontakt und Austausch 
zu treten, weiter bestehen. Man darf aber 
nicht naiv sein und glauben, die Jugendarbeit 
wird genauso werden wie sie war. Die Einhal-
tung von Hygienevorschriften wird (zumin-
dest vorübergehend) als Überzeugungsargu-
ment auf Infobroschüren und der Homepage 

betont werden. Rechtliche Vorschriften bezüg-
lich Mindestabstands werden Auswirkungen 
auf Gemeinschaftserlebnisse haben. Jugend-
arbeiter*innen werden neue Methoden ent-
wickeln, wie man bei neuerlichen Pandemien 
möglichst rasch miteinander weiterarbeiten 
kann. Das bedeutet, dass die Jugendarbeit tat-
sächlich online arbeiten wird – aber nicht nur. 
Manche erwarten, Jugendliche hätten nun 
Handy und Laptop satt und wollten wieder 
hinaus in die Natur. Das stimmt sicher – aber 
sie werden auch weiterhin mit dem Handy 
rausgehen. Und dann werden sie damit wohl 
wieder hauptsächlich mit ihren Freund*in-
nen digital kommunizieren und nicht mit 
Jugendarbeiter*innen. In nächster Zukunft 
werden Schule und Jugendarbeit die digitale 
Welt voraussichtlich weitgehend wieder ver-
lassen und sie lediglich als unterstützendes 
Element für ihre Aufgaben nutzen. Jugend-
liche aber werden die digitalen Medien nicht 
aufgeben, ja sie werden in der online-Welt 
ihren eigenen Sozialraum zurückerobern und 
re-definieren. Wenn dann einige digitale An-
gebote der Jugendarbeit dazugehören – umso 
besser, aber die Stärken liegen auch weiterhin 
in der direkten Beziehung. 

JUGENDARBEIT
Text — Manfred Zentner

NACH DER CORONA-KRISE

MMag. Manfred Zentner … Jugendkulturforscher,  
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Department  
Migration und Globalisierung, Donau-Universität Krems
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BEWIRB DICH
BIS 20.09.!

Ihr habt die einzigartige Gelegenheit zwei Jahre mit Weltklassealpinist*innen am Weg zu sein. 
Junge Alpinisten TEAM heißt lernen auf Augenhöhe, Abenteuer, Grenzen verschieben und selbständiges 
Bergsteigen auf hohem Niveau. Alle Infos zur Bewerbung, sowie spannende Geschichten und
inspirierende Bilder der letzten Jahre findet ihr auf www.jungealpinisten.at
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